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Systementwicklung, Programmierung, Datenmodellierung

1 Was ist strukturierte Programmierung
Ziel der strukturierten Programmierung ist es, Algorithmen so darzustellen, daß ihr Ablauf einfach zu erfassen und zu verändern ist. 
Die Grundkonzepte der strukturierten Programmierung wurden beginnend mit dem Ende der sechziger Jahre entwickelt und lassen sich mit folgenden Stichworten charakterisieren: 

· Bildung von logischen Programmeinheiten, 

· hierarchische Programmorganisation, 

· Definition einer zentralen Programmsteuerung, 

· Beschränkung der Ablaufsteuerung, 

· Beschränkung der Datenverfügbarkeit. 

2 Welche Methoden / System werden angewandt
Sie dazu Frage 1 Die strukturierte Programmierung bedient sich im allgemeinen folgender Darstellungsmittel, die sich gegenseitig ergänzen können: 

grafische Darstellungsmittel 

meist in Form von Struktogrammen (Nassi-Shneiderman-Diagramme), die verwendeten grafischen Symbole (Strukturblöcke) können sowohl formale als auch verbale Texte aufnehmen; für die verschiedenen Strukturblöcke existieren variierende Darstellungsformen. 

Pseudocode 

Mischung von formalen und verbalen Darstellungsmitteln in Textform, 

höhere Programmiersprache 

moderne Sprach(version)en sind gut auf die Anforderungen der strukturierten Programmierung abgestimmt, für ältere Sprach(version)en trifft dies oft nicht zu. 

3 Was passiert in der Realisationsphase eines Projektes? 
Umsetzen des Struktogramms in Code z.B. Java, C, C++ je nachdem was vorher vereinbart wurde.Danach beginnt wird getestet (Auch noch Realisationsphase) 


4 Welche Testmethoden gibt es? 
Zunächst mal Hinweis von mir (Thomas): Auf diese Frage kann man nicht falsch antworten wenn man etwas Grips hat. Ist etwa so wie die Frage: Wie spielt man Fussball. Es gibt viele verschiedene Möglichkeiten. Hier mal die der Wissenschaft. 

1. Black Box Test Hier testet eine Person die nicht!! bei der Entwicklung dabei war das gesamte Programm und nicht nur Teile davon. Black Box deswegen weil der Tester das Programm wie eine schwarze Box sieht und nicht weiss was das Programm im Detail macht. Formulierungen und Arbeitsweise des Programms bleiben hier unberücksichtigt. 

2. White Box Test Ist der eigentliche Programmtest. Hier werden die Formulierungen im Detail getestet, also der Code. 

3. Formaltest Wird vom Compiler uebernommen und testet ob die Syntax stimmt 

4. Logiktest Wird anhand von Testdaten gemacht. Hier wird die Semantik ü<BERPR&UUML;FT.< li> 

5. 5. Schreibtischtest Testen des Programms auf Papier von Hand 

6. Fingertest am Bildschirm (Clicktest) 

7. Bottom Up - Einzeltest (Module) - Integrationstest (Komponenten) - Systemtest - Abnahmetest (durch Anwender/Auftraggeber/Kunde) 

Grundsätzliches: Testen beweist die Anwesenheit von Fehlern, nicht die völlige Abwesenheit. Daher liefert das Testen keinen Korrektheitsbeweis!!


5 Wie lässt sich überflüssiges Coding vermeiden? 
1. übertriebener Aufwand beim Programmieren Ein Programm besizt mehr Funktionen als eigentlich vom Auftraggeber gefordert. 

2. falsche Wahl der Programmiersprache, dadurch wesentlich längerer Programmcode Beispiel: C anstatt C++ zur Windowsprogrammierung nutzen. 

3. Durch Techniken der Modularisierung wie Funktionen oder Programmen. Mit deren Hilfe tauchen Programmbausteine, die mehrfach benötigt werden, nur einmal im Coding auf und müssen nur noch aufgerufen werden. 

6 Was für Software gibt es?
· Anwendungssosftware 

· Tools und Utilities 

· Betriebssysteme 

· Treiber für Geräte 

· Programmiersprachen 

Zusätzlich unterscheidet man Standard- von Individualsoftware.


7 Was ist der Unterschied zwischen Call by value und Call by reFerence?
Die Begriffe beziehen sich auf Parameterübergabe in Funktionen. Es ist von wesentlicher Bedeutung ob ein Parameter als Wert oder als Referenz auf ein Objekt übergeben wird.
Wird ein Parameter als Wert übergeben, so wird von der ursprünglichen Variable eine Kopie angefertigt, die dann der Funktion übergeben wird. Änderungen die auf der übergebenen Variablen vorgenommen werden, haben keinen Einfluß auf die ursprüngliche Variable. Bei Übergabe als Referenz hingegen wird keine Kopie der Variablen erstellt. &AUML;ndert die Funktion den Wert der Referenzvariablen, so ändert sich auch der Wert der Ursprünglichen. 

Beispiel:

  public void myFunction (String name)

  {

  
...

  
name = "nobody";

  
...

  }

  String myName = "I am somebody!";

  myFunction (myName);

· Call By Value Nach dem Aufruf der Funktion steht weiterhin "I am somebody!" in der Variablen myName 

· Call By ReFerence Die Variable myName enthält nach dem Funktionsaufruf "nobody" 

Ob ein Parameter eine Referenz ist oder nicht, hängt von der Parameterdefiniton ab. So sind z.B. Zeiger immer Referenzen. Sie enthalten lediglich eine Speicheradresse. Wird nun der Wert unter dieser Speicheradresse geändert, so ist natürlich auch der Wert auf den der ursprüngliche Zeiger zeigt geändert, da es faktisch die gleiche Speicherstelle ist! 


8 Was ist ein Geschäftsprozess? 
Ein Geschäftsprozeß ist die Zusammenfassung von sachlich zusammengehörigen, einzelnen Funktionen, z.B. Warenbeschaffung. Die Definition bzw. Identifizierung von Geschäftsprozessen kann in Unternehmen bewirken, daß eine funktions- oder abteilungsorientierte Sicht durch eine eher zielorientierte Sicht abgelöst wird. Geschäftsprozesse lassen sich sehr genau beschreiben, da es einen definierten Anfangs- und Endpunkt und eine Aufgabe gibt, die zu erfüllen ist. Je einfacher Geschäftsprozesse sind, desto schneller können sie ablaufen. 


9 Was versteht man unter einer ereignisgesteuerten Prozesskette? 
Das ein Prozess immer aus 2 Basiskomponenten besteht nämlich: Ereignis und Vorgang. Wichtig dabei ist dass ein Ereignis immer einen Vorgang auslöst und dieser dann wieder ein Ereignis als Ergebnis hat. Beispiel: Kunde erteilt Auftrag (Ereignis) 3D> Erfassung des Auftrags, Lagercheck ob genügend Ware da, etc (Vorgang) 3D> Erstellung der AB (Ereignis).


10 Was versteht man unter Business Process Reengineering? 
· Umfassende Prozeßoptimierungen 

· Das grundlegende Überdenken und Verändern der Geschäftsprozesse, um die Leistung der Prozesse um Größenordnungen zu steigern. 

11 Wie ist der Weg von der Idee zur fertigen Anwendung?
(System-Entwicklungs-Modell) 

· Vorphase (Gespräche) 

· Analyse (Ist-Analyse, Sollkonzept) 

· Entwurf (Systementwurf, Programmentwurf) 

· Realisierung (Programmierung, Test) 

· Einführung (Systemabnahme, Systemeinführung) 

Was ist Softwarequalität
Qualität ist nach DIN 55350, Teil 11 

... die Gesamtheit von Eigenschaften und Merkmalen eines Produkts oder einer Tätigkeit, die sich auf deren Eignung zur Erfüllung gegebener Erfordernisse bezieht 

ISO 9000 - Das sollte bei Euch Alarm auslösen! Im Prinzip, dass die Software genau das tut was vorher vereinbart wurde. Qualitätsmerkmale sind: Funktionalität Zuverlässigkeit Benutzbarkeit Effizienz C4nderbarkeit und DCbertragbarkeit Hieran muss die Software gemessen werden. Zentrale Rolle in der SQ spielt die Softwareergonomie. Gemeint ist hier v.a. wie die Software zu bedienen ist, wie die Masken gestaltet sind. Schlecht ist zum Beispiel wenn man zig Masken für die Bearbeitung eines Geschäftsprozesses benötigt. Im Vordergrund steht die Qualitätssicherung die über den gesamten Entwicklungsprozess der Software stattfinden muss um Fehler schon früh zu erkennen und auch schnell zu beheben. SQ wird also durch eine perfekte Qualitätssicherung über den gesamten Entwicklungsprozess erreicht. 


13 Welche Generationen von Programmiersprchen gibt es?
Man unterscheidet (bisher) 5 Generationen von Programmiersrachen. 

Die 1. Generation sind Maschinensprachen bei denen jeder Befehl lediglich aus einer Bitfolge besteht. Programme die in dieser Form geschrieben sind, können ohne weitere Maßnahmen wie Interpretation oder Compiling von einem Rechner verarbeitet werden. Sind wir ehrlich: sehr mühsam
Die 2. Generation umfasst die sogenannten Assemblersprachen. Sie arbeitet nicht unmittelbar mit Bitfolgen, sondern verwendet eine Symbolik. Damit sind die Befehle einprägsamer und man kann bereits mit Variablen arbeiten, die symbolisch für eine Speicherstelle stehen. Es kann 1:1 übersetzt werden. Assembler bildet mit den Maschinensprachen die Gruppe der maschinenorientierten Spachen.
Die 3. Generation bezeichnet die Prozeduralen Sprachen. Sie sind CPU unabhängig und müssen interpretiert oder compiliert werden. Es wird streng prozedural programmiert. D.h. ein Programm hat einen Einstiegspunkt, durchläuft eine Folge von Befehlen und ist irgendwann beendet. Hierzu zählen z.B. C, COBOL, Fortran, Basic, Pascal u.a. Dazu zählen auch Makrosprachen (zur Ablaufsautomatisierung innerhalb von Anwendungen z.B. Visual Basic) und Skriptsprachen (z.B. Perl)
Die 4. Generation ist ein eher verwaschenes Schema. H. R. Hansen Wirtschaftsinformatik sind 4GL Sprachen solche die die Effizienz der Entwicklung durch IT-Personal erhöhen sollen. Diese Sprachen sind nicht mehr prozedural sondern deskriptiv. Sie beinhalten eine große Zahl vorbereiteter Befehle und sind meist proprietär (kein Standart) und damit oft an Hersteller gebunden. Als Beispiele werden SQL, ABAP/4 und Natural angeführt. Ich denke man unterscheidet am besten: 3.Gen: satzorientiert, 4GL mengenorientiere Datenverarbeitung.
Objektorientierte Programmierung. Hossa, das gelobte Land. Solche Sprachen sind nicht mehr prozedural bzw. funktionsorientiert aufgebaut, vielmehr werden Daten und Logik zusammen gekapselt. OOP und die Vorteile sind hier irgendwo anders beschrieben. Ah, Sekunde... Frage 14 also direkt unten drunter :)
 



14 Was ist OOP? Nennen Sie und erklären Sie die Begriffe der OOP. Was ist Kapselung, Vererbung und Polymorphie
Wie der Name objektorientiert schon sagt, sind Objekte der Schlüssel zum Verständnis des objektorientierten Programmierens. Sieht man sich in der Welt um erkennt man auf nhieb viele reale Objekte: Tisch, Fahrrad, Hase usw. 
Diese realen Objekte habe zwei wesentliche Eigenschaften gemeinsam: sie haben alle einen Zustand und ein Verhalten. Zum Beispiel: Hunde haben einen Zustand (Name, Farbe, Hunger) und sie haben ein Verhalten (Zähne fletschen, sabbern), Fahrräder haben einen Zustand (aktueller Gang, zwei Räder, Zahl der Gänge, augenblickliche Pedalumdrehung) und ein Verhalten (Bremsen, Schalten, langsam werden). 
Realen Objekten sind Vorbilder für Software-Objekte, sie besitzen ebenfalls einen Zustand und ein Verhalten. Ein Software Objekt speicher seinen Zustand in Variablen und implementiert sein Verhalten mit Hilfe von Methoden. 

Kapselung
Die Variablen bilden das Zentrum des Objekts. Methoden umgeben und verstecken das Innere des Objekts vor anderen Objekten des Programms. Objektvariablen innerhalb der schützenden Hülle seiner Methoden zu verpacken nennt man Kapselung. Typischerweise wird Kapselung dazu verwendet unwichtige Implementationsdetails vor anderen Objekten zu verstecken. Will man den Gang am Fahrrad wechseln, braucht man nicht zu wissen, wie der Schaltmechanismus funktioniert, man muß nur den richtigen Hebel bewegen. Ähnlich bei einem Programm, man benötigt keine Information über die konkrete Implementierung, man muß lediglich wissen, welche Methode man aufruft. So kann sich die Implementierung jederzeit verändern, ohne andere Teile des Programms zu beeinflussen. 

Klassen
In der Realität hat man oft viele Objekte der selben Art. Dein Fahrrad ist zum Beispiel nur eines von vielen Fahrrädern auf der Welt. Objektorientiert gesprochen sagt man, daß das Fahrrad eine Instanz der Klasse von Objekten ist, die man als Fahrräder bezeichnet. Fahrräder haben irgendwelche Zustände (aktueller Gang, zwei Räder) und Verhaltensweisen (Gang wechseln, bremsen) gemeinsam. Dennoch ist der Zustand eines einzelnen Fahrrads unabhängig von dem anderer Fahrräder und kann auf von diesen verschieden sein. Bei der Herstellung von Fahrrädern nutzen die Hersteller die Tatsache, daß Fahrräder viele Eigenschaften gemeinsam haben, dadurch aus, daß sie viele Fahrräder nach der selben Vorlage fertigen - es währe verschwenderisch für jedes einzelne Fahrrad einen neuen Entwurf anzufertigen. In objektorientierter Software hat man ebenfalls oft Objekte der selben Art, die gemeinsame Eigenschaften besitzen: Rechtecke, Personaldaten, Videos usw. Wie die Fahrradhersteller, kann man die Tatsache ausnutzten, daß sich Objekte der selben Art ähnlich sind. Man entwürft eine Vorlage dieses Objekts, die als Klasse bezeichnet wird. Man könnte zum Beispiel eine Fahrradklasse erzeugen, die für jedes Fahrradobjekt die Instanzvariablen aktueller Gang, Trittrythmus usw. enthält. Diese Klasse würde ebenso die Implementation für Instanzmethoden zu verfügung stellen, die es dem Fahrer ermöglichen zu bremsen oder den Gang zu wechseln. Vererbung
Allgemein gesagt sind Objekte definitionsgemäß Klassen. Man weiß sehr viel über ein Objekt, wenn man seine Klasse kennt. Selbst wenn du nicht weißt, was ein Opel ist, aber man dir sagt es ist ein Auto, so weißt du gleich, es hat vier Räder, ein Lenkrad, etc. Objektorientierte Systeme gehen noch einen Schritt weiter, sie erlauben die Definition von Klassen durch Klassen. Zum Beispiel sind Mountainbikes, Rennräder und Tandems verschiedene Arten von Fahrrädern. In der objektorientierten Terminologie sind Mountainbikes, Rennräder und Tandems Unterklassen der Fahrradklasse. Umgekehrt ist die Fahrradklasse die Oberklasse der Mountainbikes, Rennräder und Tandems. Jede Unterklasse erbt den Zustand (in Form der Variablendeklarationen) von der Oberklasse. Mountainbikes, Rennräder und Tandems haben einige gemeinsame Zustände: eine Geschwindigkeit, zwei Räder, einen aktuellen Gang usw. Genauso erbt auch jede Unterklasse Methoden von der Oberklasse. Mountainbikes, Rennräder und Tandems haben auch ein gemeinsames Verhalten: bremsen und Gang ändern zum Beispiel. Unterklassen sind nicht auf den Zustand und das Verhalten, das ihnen die Oberklasse zur Verfügung stellt, begrenzt. Das bedeutet, Unterklassen können Variablen und Methoden zu den geerbten hinzufügen. Tandems haben einen zusätzlichen Sitz und Lenker; Mountainbikes haben eine zusätliche Schaltung mit kleineren Gängen. Ebenso können Unterklassen geerbte Methoden überschreiben und eine neue Implementation zur Verfügung stellen. Wenn du zum Beispiel ein Mountainbike mit einer extra Gangschaltung hast, würdest du die Methode zum wechseln der Gänge überschreiben, damit der Fahrer auch den zusätzlichen Schalthebel benutzen kann. Man ist nicht auf eine Ebene der Vererbung begrenzt. Der Vererbungsbaum, oder auch Klassenhierarchie genannt, kann so tief sein wie benötigt. Methoden und Variablen werden durch alle Ebenen vererbt. Im allgemeinen ist eine Klasse, je weiter unten sie sich in der Hierarchie befindet, um so spezialisierter. 

Polymorphismus
Der schwer auszusprechende Begriff Polymorphismus (oft auch Polymorphie genannt) bedeutet lateinisch "Vielgestaltigkeit" d.h. die Fähigkeit von Programmelementen, sich zur Laufzeit auf Objekte verschiedener Klassen beziehen zu können. Zum Beispiel kann eine einzige Aufgabe für eine Vielzahl von Objekten einer Objekthierarchie in Form einer einzigen Methode implementiert werden. Erst zur Laufzeit eines Programms wird die zu dem jeweiligen Objekt passende Realisierung einer Operation ermittelt. (dynamische Bidndung) 
Bsp.: Man stelle sich die abstrakte Klasse Bankkonto vor. Von ihr erben die Klassen Giro, Spar und Abzocker. Jede dieser Klssen hat ein Methode zur Berrechnung der monatlichen Zinsen. Um nun die monatlichen Zinsen für alle Kunden zu berrechnen, iteriert ein Batch über eine Liste von Bankkonten (die ja eigentlich abstrakt sind) und ruft für jedes Bankkonto die methode .calcIntrest() auf. Je nach dem ob ein Bankkonto nun ein Giro, Spar oder Abzocker ist, wird die methode der jeweiligen Implementierung aufgerufen. 


15 Was sind Iteration und Rekursion? Unterschied?
Allgemein kann man Iteration und Rekursion als Programmschleife bezeichnen. Bei der Iteration wird ein Programmteil mehrfach durchlaufen. Am Anfang bzw. am Ende wird geprüft, ob die Abbruchbedingung erfüllt ist. Das hängt davon ab, ob es sich um eine kopf- oder fussgesteuerte Schleife handelt.
Beispiele für solche Schleifen sind For-, Repeat Unitl- und While-Schleifen. Die Rekursion ist auch eine Art Schleife, jedoch hat sie kein definierten Anfang und Ende sondern legt diese zur Laufzeit fest. Für eine Rekursion benötigt man eine insich geschlossene Einheit wie beispielsweise ein Funktion oder Prozedur. Die Wiederholung wird durch Selbstaufrufe generiert. Beispiele sind Durchlaufen einer Baum bzw. Directory-Struktur. Nachteil der Rekursion: sie ist verhältnismässig langsam im Gegensatz zur Iteration und die Häufigkeit der Wiederaufrufe ist nicht immer abschätzbar, so dass es schnell zu Speicherüberläufen (Stack-Overflows) kommen kann


16 Was ist ein Expertensystem? Wie funktioniert es? Wo wird es eingesetzt? 
Ein ES befasst sich mit der Erfassung und Speicherung des Wissens von Experten und darauf aufbauenden Mechanismen zur automatischen Lösung von Problemen. Von konventionellen Programmen unterscheidet es sich im wesentlichen in 2 Punkten:
a) in der Schlussfolgerungsfähigkeit
b) in der Erklärungsfähigkeit 


17 Was ist Information?
Das, was wir von der Außenwelt benötigen, was uns gesagt werden muß, um eine Entscheidung zu treffen, ist die Information. Damit ist Information Grundlage für Entscheidungen bzw. für die zielgerichtete Wahl von Alternativen. Lipinski, K. (Hrsg.): Lexikon der Datenkommunikation, Haar 1994, S. 456f sagt dazu:
"Informationen bilden im besonderen den Inhalt einer Nachricht, sie enthalten nicht deren irrelevante oder redundante Teile. Die kleinste Einheit der Information ist das Bit, eine zweiwertige binäre Entscheidung." 
Kurz: Angaben über Sachverhalte und Vorgänge.
Genauer der Zuwachs entscheidungsrelevanten Wissens.


18 Was ist ein Informationssystem? 
Besteht aus Mensch und Maschinen, die Infos erzeugen und/oder benutzen und die durch Kommunikationsbeziehungen miteinander verbunden sind.


19 Erklären Sie Migration und auf was muß man dabei achten? 
Migration = Datenübernahme von Alt- in Neusystem


20 Vorteile / Nachteile von Standardsoftware? 
Vorteile: 

· Keine grosse Individualanpassung notwendig 

· Wesentlich kostengünstiger als Individualsoftware 

· Weniger Anpassungen bei Datenaustausch zwischen versch. Programmen/Händlern/Lieferanten 

Nachteile: 

· - Eingeschränkte Standardfunktionen 

· - Keine Individualanpassung möglich bzw nur schlecht möglich zudem dann meist schweineteuer 

· - Bescheidener Support, i.d.R. keine Individualbetreuung 

21 Was sind die Kriterien für die Auswahl von Standardsoftware?
· benötigter Funktionsumfang 

· Anschaffungs/Wartungs/Erweiterungskosten 

· Bedienbarkeit 

· Marken/Firmenname 

22 Welche Hilfen gibt es für Projektleiter?
· Vergleichsanalyse 

· Zeitschriften/Magazine 

· Internet 

· Unternehmensberatung 

23 Was sind CASE-Tools?
CASE(Computer Aided Software Engineering) - Tools können zur Erstellung von Diagrammen Nassi Schneidermann, Programmstrukturplan und Ablaufplan genutzt werden. Weiterführende CASE Tools unterstützen sogar das Generieren von CODE aus solchen Plänen. Dies führt jedoch zu unoptimiertem Sourcecode ist nicht ratsam. 


24 Nennen sie internationale Softwarehersteller!
· Microsoft 

· CA Computer Associates 

· SAP 

· Symantec 

· Infopark 

25 Nennen sie deutsche Softwarehäuser!
· SAP 

· Intershop 

· SuSE 

26 Was ist der Unterschied zwischen SAP R/2 & R/3 ?
R/2 wurde nur für den Großrechnereinsatz entwickelt. Die Benutzerarbeitsplätze bestehen nur aus ("dummen") Terminals. Der Nachteil dieser Architektur ist die fehlende Skalierbarkeit und die hohen Kosten für leistungsfähige Superrechner. 

In SAP R/3 wird eine dreistufige Client-Server-Architektur verwendet, nämlich eine Trennung in Präsentationsschicht, Anwendungsschicht und Datenbankserver. Die Präsentationsschicht ist für die Benutzerschnittstelle zuständig und zeigt Anwendungsdaten an bzw. nimmt Benutzereingaben entgegen. Diese Aufgabe wird von dem Programm SAPGUI (Graphical User Interface) auf dem PC des Benutzers wahrgenommen. Die Anwendungsschicht dagegen ist für die eigentlichen Abläufe und Funktionen des SAP-Systems zuständig. Hier erfolgt durch verschiedene Prozesse auf dem entsprechenden Rechner (z.B. einer dafür eingerichtete Workstation) die eigentliche Verarbeitung. Der Datenbankserver ist rein für die Datenhaltung zuständig. 


Kostenrechnung, Bilanzieren, Finanz- und Rechnungswesen

1 Was ist der Unterschied zwischen FiBu und Kostenrechnung?
Finanzbuchhaltung: Unternehmensexterne Adressaten, hier werden tatsächlich angefallene Werte erfasst, dient zur Gewinnermittlung und somit auch zur Ermittlung der zu zahlenden Steuern. 

KLR: Unternehmensinterne Adressaten, hier wird u.a. mit kalkulatorischen Werten gearbeitet, ist ein Instrument zur Preisermittlung.

2 Welche Stellung hat die FiBu im betrieblichen Rechnungswesen?
Als Synonym für die Finanzbuchhaltung wird die Bezeichnung Geschäftsbuchhaltung verwendet. Die FiBu ist der Teil der Buchhaltung der die erfolkswirksamen und -unwirksamen Zahlungsvorgänge einer Unternehmung erfaßt und die abrechnungstechnische Vorstufe für die Erstellung des gesetzlich vorgeschriebenen Jahresabschlusses ist. Die erfolgswirksamen Vorgänge werden in Form von Aufwand und Ertrag und nicht wie in der Betriebsbuchhaltung in Form von Kosten und Leistungen abgebildet. Zur Finanzbuchführung ist grundsätzlich jeder Kaufmann, sofern er nicht als Minderkaufmann gem. § 4 HGB gilt, verpflichtet. 

Man kann also sagen, daß die FiBu der gesetzlich vorgeschriebene Teil der Kostenrechnung ist und vor allem für externe Adressaten (Finanzamt) bestimmt ist. 


3 Wie gliedert sich die Kostenrechnung? Arten der Kostenrechnung?
Die Kostenrechnung gliedert sich in Kostenartenrechnung, Kostenstellenrechnung und Kostenträgerrechnung. 

Arten der Kostenrechnung: Einzel- und Gemeinkosten. Die Einzelkosten sind direkt auf die Kostenträger (z.B. Produkte) verteilbar, während die Gemeinkosten zuerst in der Kostenstellenrechnung auf die einzelnen Kostenträger nach einem bestimmten Schlüssel verteilt werden müssen.

4 Was bedeutet Kostenartenrechnung?
Kostenartenrechnung: Welche Kosten sind in welcher Höhe angefallen? angefallene Kosten werden nach verschiedene Kostenarten gegliedert. 

Gliederungsmöglichkeiten: nach Art der Verrechnung: Einzelkosten  und Gemeinkosten. Nach der Abhängigkeit von Beschäftigungsschwankungen: fixe und variable Kosten.

5 Warum Kostenstellenrechnung Kostenstellenträgerrechnung?
Kostenstellenrechnung: Wo sind die Kosten angefallen? Dient zur Wirtschaftlichkeitsbeurteilung einzelner Unternehmensteile. Dafür wird das Unternehmen in Kostenstellen aufgeteilt für welche dann getrennt die angefallenen Kosten ermittelt werden. Es gibt Haupt- Neben- und Hilfskostenstellen. 

Kostenträgerrechnung: Wofür sind Kosten angefallen? Hauptzweck ist es, Informationen für die Preis- und Produktpolitik zur Verfügung zu stellen. In der Kostenträgerrechnung werden die vorher in der Kostenartenrechnung und Kostenstellenrechnung auf die produzierten Produkte umgelegt. Somit können die Selbstkosten für ein Produkt ermittelt werden.

6 Istkostenrechnung/ Normalkostenrechnung / Plankostenrechnung
Istkostenrechnung: hier werden die aus einer vergangenen Abrechnungsperiode tatsächlich angefallenen Kosten erfasst.  

Bei der Normalkostenrechnung handelt es sich um Durchschnittswerte der Istkosten aus vergangenen Abrechnungsperiode. Ist dann sinnvoll, wenn bei Unternehmen durch zufällige oder saisonale Einflüsse starke Schwankungen der Istkosten auftreten die in einer Preiskalkulation nicht zu einer ständigen Veränderung der Kalkulationsbasis führen sollen.

Plankostenrechnung: versucht die Kosten künftiger Perioden zu prognostizieren und damit eine Kalkulationsbasis für unternehmerische Entscheidungen zu liefern.

7 Wie ist ein BAB aufgebaut? 
BAB dient der Umlage von Gemeinkosten auf die Kostenstellen. 

Was steht auf dem BAB?  

 BAB (Betriebs Abrechnungs Bogen)

 tabellarische Übersicht über die Gemeinkosten einer Periode. Diese ist zeilenmässig

 nach Kostenarten und spaltenmässig nach Kostenstellen gegliedert. Zusätzlich können

 die Einzelkosten aufgezeichnet werden.

Aufgabe des BAB:

- geordnete Auflistung der Primärkosten

- Verrechnung innerbetrieblicher Leitstungen

- Ermittlung von GemeinkostenZuschlägen bzw. Verrechnungssätzen

- Wirtschaftlichkeitskontrolle  

8 Was sind Verrechnungspreise
Verrechnungspreise: sind Wertansätze für innerbetriebliche Leistungen, die im Wege der Kalkulation ermittelt werden. z.B. Abteilung A erbringt eine Leistung für Abteilung B und stellt sie dieser in Rechnung.

9 Was bedeutet innerbetriebliche Leistungsverrechnung?
innerbetriebliche Leistungsverrechnung bedeutet das in Rechnung stellen einer Leistung welche Abteilung A an Abteilung B erbracht hat 

10 Warum Kostenverteilung?
Der Grund warum man die Kosten auf Kostenstellen verteilt ist, weil man Kosten nach dem Verursachungsprinzip erfassen möchte um genauere Preise kalkulieren zu können. Gemeinkosten werden mit Hilfe des BAB auf die unterschiedlichen Kostenstellen verteilt.

11 Definieren Sie variable und fixe Kosten.
Variable Kosten: sind beschäftigungsabhängige Kosten. Je höher die Produktion, desto höher die variablen Gesamtkosten. Beispiel: Fertigungsmaterial, Fertigungslöhne. 

Fixe Kosten: sind beschäftigungsunabhängige Kosten. Beispiel: Mieten, Gehälter, Zinsen.

12 Unterscheiden Sie Einzel- und Gemeinkosten?
Einzelkosten: sind Kosten, welche einem Kostenträger (Produkt) direkt zuordenbar sind. Beispiel: Fertigungslöhne, Fertigungsmaterial. 

Gemeinkosten: sind Kosten, die für mehrere Kostenträger gemeinsam anfallen und nicht unmittelbar dem Produkt zugerechnet werden können. Sie werden mit Hilfe von im Betriebabrechnungsbogen ermittelten Zuschlagssätzen auf die Kostenträger verrechnet.

13 Was ist eine Break-Even-Analyse? Wie sieht ein Beispielkurvenverlauf aus? 
Gegenüberstellung der Gewinn- und Kostenfunktion einer Investition zur Ermittlung der Menge, ab deren Produktion die Investition in die Gewinnzone kommt. 


14 Wie bucht man den Verkauf von Maschinen
Ich gehe von einem Buchwert von 50.000 DM sowie einem Verkaufserlös von 100.000 DM: 

  Bank 100.000 an          Maschinen 50.000

                        Umsatzsteuer 16.000

                    auserord. Ertrag 34.000

15 Warum Abschreibung?
15 Warum Abschreibung? Abschreibungen: darunter versteht man die Erfassung der Wertminderung des abnutzbaren Vermögens im Rechnungswesen. Sie werden getätigt damit bei der Darstellung der Vermögenswerte im Jahresabschluss der Verschleiß und die Abnutzung mitberücksichtigt wird und somit keine Überbewertung des Vermögens erfolgt. Abschreibungen sind Aufwendungen und führen zu einer Gewinnminderung. Es gibt keine Abschreibungen auf Grundstücke, wohl aber auf Gebäude.

16 Welche Abschreibungsarten gibt es?
Abschreibungsmethoden: lineare Abschreibung: der Werteverzehr  wird gleichmäßig  auf die Nutzungsdauer verteilt. Man schreibt jedes Jahr den gleichen Betrag ab. Degressive Abschreibung: es wird in Höhe eines prozentualen Abschreibungssatzes abgeschrieben. Der Betrag darf maximal das Dreifache des linearen Betrages betragen, maximal jedoch 30% des Anschaffungswertes. Ein Wechsel von der degressiven Abschreibungsmethode zur linearen ist erlaubt, jedoch nicht umgekehrt. Außerplanmäßige Abschreibung: erfasst außergewöhnliche Wertminderungen von Vermögensgegenständen welche z.B. durch Katastrophen verursacht werden können. Kalkulatorische Abschreibungen: werden in der Kosten und Leistungsrechnung zur Bestimmung der Wertminderung verwendet. Sie erfassen die nach Ansicht der Unternehmensleitung tatsächlichen Wertminderungen des Vermögens und es gibt keine gesetzlichen Einschränkungen bezüglich der Höhe der Abschreibungen. Die daraus resultierenden Wertminderungen gehen in die Preiskalkulation ein. 

17 Welche Bilanzarten gibt es?
Bilanzarten: Bilanzen werden nach folgenden Merkmalen unterschieden: 

Bilanzierungsanlass: ordentliche Bilanzen (normale Bilanz), Sonderbilanzen (werden bei bestimmten Anlässen erstellt)

Zeitbezug der Bilanz: Ist-Bilanz (gesetzlich vorgeschriebene Jahresbilanz, beruht auf Vergangenheitswerten), Plan-Bilanz (wird für interne Zwecke aufgestellt und beruht auf prognostizierten Werten)

Bilanzinhalt: Beständebilanz (enthält die an einem Stichtag vorhandenen Werte), Bewegungsbilanz (gibt die Veränderungen von Aktiv- und Passivposten wieder)

Anzahl der einbezogenen Unternehmen: Einzelbilanz, Konzernbilanz

Bilanzempfänger: interne und externe Bilanzen.

Bilanzierungszeitraum: Jahres-, Halbjahres-, Quartals- oder Monatsbilanz.

18 Was versteht man unter einer Sozialbilanz? Bewegungsbilanz?
Die Sozialbilanz ist eine Gesellschaftsbezogene Bilanz welche nicht nur über die ökonomischen Leistungen eines Betriebes berichtet, sondern auch über den Beitrag des Unternehmens für die Gesellschaft. Trifft eine Aussage über die soziale Verantwortung eines Betriebes. 

Bewegungsbilanz: ist eine Veränderungsrechnung innerhalb der Bilanzanalyse bei der die Bestandsveränderungen Auskunft über Herkunft oder Verbleib von Finanzierungsmitteln geben. 

19 Unterschied zw. Handels- und Steuerbilanz
Handelsbilanz: ist die Bezeichnung für den handelsrechtlichen Jahresabschluss eines Unternehmens. Die Handelsbilanz ist nach bestimmten Bewertungsvorschriften für das Vermögen und die Schulden zu erstellen. Sie dient als Rechenschaft gegenüber den Gläubigern und als Entscheidungsinstrument für die Leitung des Unternehmens. 

Steuerbilanz: Ist ein Instrument zur Ermittlung des Gewinns innerhalb der ersten drei Einkunftsarten mit Hilfe eines Betriebsvermögensvergleichs. Diese Bilanz wird als Grundlage für die Unternehmensbesteuerung herangezogen.

20 Was ist das Maßgeblichkeitsprinzip?
Für Vollkaufleute und andere Gewerbetreibende, die nach handelsrechtlichen Vorschriften verpflichtet sind Bücher zu führen und regelmäßig Abschlüsse zu erstellen, est das in diesen Abschlüssen ausgewiesene Betriebsvermögen für steuerliche Zwecke maßgeblich soweit bei der Aufstellung der Abschlüsse die Grundsätze ordnungsgemäßer Buchführung beachtet wurden und keine zwingenden steuerlichen Vorschriften einen abweichenden Ansatz oder eine abweichende Bewertung verlangen. 

21 Wie ist eine Bilanz gegliedert? 
Die Gliederung einer Bilanz ist im §266 HGB vorgegeben. Danach muss die Aktivseite in Anlage- und Umlaufvermögen, die Passivseite in Eigen- und Fremdkapital aufgeteilt werden. Zum Anlagevermögen zählen Gegenstände, die langfristig zum Betrieb gehören. Es gibt drei Arten von Anlagevermögen: 

· materielles Anlagevermögen, z.B. Grundstücke, Gebäude und Maschinen; 

· immaterielles Anlagevermögen, wie Patente, Konzessionen oder Lizenzen; 

· Finanzanlagevermögen, das sich aus Beteiligungen, Wertpapieren und langfristigen Forderungen zusammensetzt.Das Umlaufvermögen besteht aus Gütern, die in kurzer Zeit umgesetzt werden können und sollen. Dazu gehören folgende Gruppen: 

· Vorräte, z.B. Waren oder Roh-, Hilfs- und Betriebsstoffe; 

· Alle Forderungen, die nicht unter anderen Positionen ausgewiesen werden; 

· Wertpapiere, die nur kurzfristig gehalten werden; 

· Zahlungsmittel, wie der Kassenbestand, Schecks und Guthaben bei Kreditinstituten. 

Dem Vermögen stehen auf der Passivseite Eigen- und Fremdkapital gegenüber. Das Eigenkapital besteht aus dem gezeichneten Kapital, den Kapitalrücklagen, den Gewinnrücklagen, dem Gewinn-/Verlustvortrag und dem Bilanzgewinn/-verlust.
Zum Fremdkapital gehören Rückstellungen und Verbindlichkeiten, wobei die Verbindlichkeiten weiter untergliedert werden nach Fristigkeit, Empfänger und Art der Verbindlichkeit. 

!!! genauere Erklärung!!!
Das gezeichnete Kapital ist das Grundkapital (bei Aktiengesellschaften) oder das Stammkapital. Es ist der konstante Nennwert eines Unternehmens. Für eine Änderung des Grundkapitals wird ein Beschluss der Hauptversammlung benötigt. Unter Kapitalrücklagen versteht man Aufschläge bei der Ausgabe von Aktien oder Schuldverschreibungen. Das heisst, wenn Aktien über dem Nennwert verkauft werden, so ist die Differenz zwischen dem Ausgabekurs und dem Nennwert eine Kapitalrücklage. Die Ausgabe von Aktien unter dem Nennwert ist verboten, deshalb kann diese Differenz nicht negativ sein. Gesetzliche Gewinnrücklagen sind bei Kapitalgesellschaften vorgeschrieben und müssen zusammen mit den Kapitalrücklagen mindestens ein Zehntel des Grundkapitals betragen. Satzungsmässige Rücklagen können zweckgebunden, z.B. als Sozial- oder Substanzerhaltungsrücklagen, oder freiwillig sein. Ausserdem gibt es noch Gewinnrücklagen für eigene Anteile, die als Korrekturposten dienen. Falls eine Aktiengesellschaft eigene Anteile besitzt, gelten diese nicht als Vermögen und werden auf diese Weise korrigiert. Beträge, die in keine der drei Kategorien passen, werden als andere Gewinnrücklagen zusammengefasst. Der Gewinn- oder Verlustvortrag ist der Gewinn oder Verlust, der aus dem vorherigen Geschäftsjahr übernommen wurde. Der Bilanzgewinn bzw. -verlust ist das Ergebnis der Gewinn- und Verlustrechnung, also die Differenz zwischen Erträgen und Aufwendungen. 


22 Auf welcher Seiter einer Bilanz steht der Gewinn? 
Gewinn ( Ertrag - Aufwand ) wird in der G+V in der Aufwandseite gebildet à somit in der Schlußbilanz auf der passiv Seite --> zum Eigenkapital 


23 Was sind die Grundsätze einer ordnungsgemäßen Bilanzierung? 
Klarheit, Vollständigkeit, Stetigkeit, Richtigkeit, Abgrenzung, Vorsicht und daraus abgeleitet auch Maßgeblichkeit 


24 Welche Bilanzkennzahlen kennen Sie? Was sagen diese über die Bilanz aus? 
Um zu aussagekräftigen Angaben über die wirtschaftliche Situation eines Unternehmens zu kommen, wird aus der Bilanz und der GuV eine Vielzahl von Kennziffern errechnet. Die bekanntesten Relationen betreffen: 

· den Kapitalaufbau eines Unternehmens
- Eigenkapital : Fremdkapital 
- Eigenkapital : Bilanzsumme (Eigenkapital-Quote) 

· die Vermögensstruktur
- Anlagevermögen : Bilanzsumme 
- Umlaufvermögen : Bilanzsumme 

· die Finanzierungs- und Liquiditätsstruktur 
- langfristige Finanzierungsmittel (Eigenkapital + langfristiges Fremdkapital) : Anagevermögen (= sogenannte Goldene Bilanzregel: Das Anlagevermögen soll möglichst durch die langfristigen Finanzierungsmittel gedeckt sein)
- Fremdkapital : gesamtem Umlaufvermögen 
- kurzfristiges Fremdkapital : Umlaufvermögen (ohne Vorräte) 

· den betrieblichen Erfolg 
- Ertrag : Aufwand (Wirtschaftlichkeit) 
- Gewinn : Gesamt- bzw. Eigenkapital (Kapitalrentabilität) 
- Gewinn : Umsatz (Umsatzrentabilität) 

25 Was steht in einem Geschäftsbericht? 
Der Geschäftsbericht eines Unternehmens stellt für Anteilseigner, Gläubiger und Kreditgeber, Kunden und Gewerkschaften, um nur einige Beispiele zu nennen, eine wichtige Informationsquelle dar.
Er soll diesen einen DCberblick über die Geschäftsvorfälle des vergangenen Jahres bieten. In einem Geschäftsbericht wird die Entwicklung der Branche, des gesamten Unternehmens und der einzelnen Geschäftsbereiche wiedergegeben. Zusätzlich enthält er Perspektiven und Pläne für die Zukunft und einen Jahresbericht des Aufsichtsrats. Ein sehr wichtiger Teil des Geschäftsberichtes ist der Jahresabschluss.Zum Jahresabschluss einer Kapitalgesellschaft gehören die Bilanz, die Gewinn- und Verlustrechnung, der die Bilanz ergänzende Anhang und der Lagebericht des Unternehmens. 


26 Wofür ist die Gewinn- und Verlustrechnung? Wie ist sie gegliedert? 
In der Gewinn- und Verlustrechnung werden Erträge und Aufwendungen einer Periode gegenübergestellt, um einen Cberblick über die Erfolgslage eines Unternehmens zu erhalten. Die Erstellung einer GuV ist für alle Kaufleute Pflicht und gehört zum Jahresabschluss. Im § 275 HGB ist geregelt, welche Positionen eine GuV enthalten muss. Sie muss in Staffelform aufgestellt werden, d.h. es werden Erträge und Aufwendungen nicht wie bei der Kontoform auf verschiedene Seiten geschrieben, sondern alle Posten werden untereinander gestellt. Eine Saldierung von Erträgen und Aufwendungen ist nur in Sonderfällen gestattet, grundsätzlich müssen alle Positionen (Position3Dalles was sachlich zusammengehört) aufgeführt werden. Dies trägt zwar nicht zur DCbersichtlichkeit bei, stellt aber sicher, dass alle wesentlichen Inhalte aufzählt werden. Die einzelnen Punkte werden nach Aufwandsarten oder Unternehmensbereichen gegliedert, eine Aufteilung nach Produkten oder Sparten ist nicht vorgesehen. Das Ergebnis der Gewinn- und Verlustrechnung wird als Bilanzgewinn bzw. -verlust in die Bilanz übernommen. !!!Folgendes braucht man nicht unbedingt, man kann ja nicht alles wissen!!! Da die GuV die Erfolgslage in einer Periode wiedergeben soll, ist die Abgrenzung von Perioden und damit die Zuordnung der einzelnen Werte zur richtigen Periode sehr wichtig. Dabei ist auch zu beachten, dass die produzierte und die abgesetzte Menge meist nicht übereinstimmen, so dass es zu Lagerbestandsveränderungen kommt. Um diese Grössenänderungen zu berücksichtigen, kann entweder das Gesamtkostenverfahren oder das Umsatzkostenverfahren angewandt werden. Beim Gesamtkostenverfahren werden die Umsatzerlöse um die Bestandsminderungen verringert bzw. um Bestandsmehrungen erhöht, die jeweils zu Herstellungskosten bewertet werden. Beim Umsatzkostenverfahren werden den Umsatzerlösen nur die Herstellungskosten für die abgesetzten Produkte gegenübergestellt. Bei einem Verfahren werden also die Erlöse und beim anderen die Aufwendungen angepasst. Jeder Betrieb muss sich für eines der beiden Verfahren entscheiden und dieses in der gesamten GuV beibehalten. 


28 Welche Inventurvorschriften kennen Sie?
Die Inventur ist die mengen- und wertmäßige Bestandsaufnahme aller Vermögensteile und Schulden eines Unternehmens zu einem bestimmten Zeitpunkt. 

Nach § 240 HGB sowie §§ 140,141 AO ist der Kaufmann verpflichtet Vermögen und Schulden festzustellen, und zwar 

· bei Gründung oder Übernahme eines Unternehmens 

· für den Schluß eines jeden Geschäftsjahres ( i.d.R. zum 31.Dezember) 

· bei Auflösung oder Veräußerung seines Unternehmens. 

29 Wie wird das Vorratsvermögen bewertet? Inventurarten?
Nach Art ihrer Durchführung unterscheidet man körperliche Inventur und Buchinventur. Die körperliche Inventur ist die mengenmäßige Aufnahme aller körperlichen Vermögensgegenstände durch Zählen,Messen,Wiegen und notfalls durch Schätzen mit nachfolgender Bewertung der Mengen in DM. Die Buchinventur erstreckt sich auf alles nicht körperlichen Vermögensteile und Schulden. Forderungen, Bankguthaben sowie alle Arten von Schulden sind wertmäßig aufgrund der buchhalterischen Aufzeichnungen und Belege (z.B. Kontoauszüge) festzustellen und nachzuweisen. 


30 FiFo / LiFo?
Fifo
First in; First out. Heist: Waren die als erstes geliefert wurden, werden auch als erstes entnommen. Dies hat zur Folge, daß Bestände anders bewertet werden, als im LiFo-Verfahren. Sind z.B. im Januar 1000Stk à 1,00 DM und im Feb 1000Stk à 2,00 DM gekauft worden und im März sind noch 500 übrig, so werden diese mit 1000DM bewertet. 
Im LiFo-Verfahren gilt dies entsprechend umgekehrt. D.h. im März würden die Bestände mit 500 DM bewertet. 

In der Praxis wird jedoch oft das Durchschnittsverfahren angewendet. In der Steuerbilanz darf nur nach dem Durchschnittsverfahren sowie der LiFo-Methode bewertet werden. Bei fallendem Preis darf das LiFo Verfahren nicht angewendet werden. 


31 Welche Methoden zur Bestandsermittlung kennen Sie? 
· Körperliche Bestandsaufnahme 
Aufnahme von Gegenstände wie z.B. Rohstoffe und Waren durch Zählen, Messen, Wiegen, Schätzen 

· Buchinventur 
Bestandsaufnahme von nicht körperlichen Gegenständen, wie z.B. Schulden 

· Stichprobeninventur 
Anstelle einer Totalaufnahme erfolgt nur die Aufnahme einer Teilmenge 

· permanente Inventur 
Aufnahme aller Bestände während eines Jahres und Fortschreibung zum Bilanzstichtag mittels Bestandsrechnung 

32 Welche Bewertungsvorschriften für die Bilanzierung gibt es? 
Wertansätze in der Bilanz! 

1. Anschaffungskosten ggf. gemindert um Abschreibungen (§253, I Satz 1 in Verbindung mit §255 HGB) 

2. Herstellungskosten ggf. gemindert um Abschreibungen (§253, I Satz 1 in Verbindung mit §255 HGB) 

3. Wert, der sich aus dem Börsen- oder Marktpreis ergibt (§253, III) 

4. Wert, der den Vermögensgegenständen am Abschlußstichtag beizulegen ist (Beizulegender Wert)(§253 II, III HGB) 

5. niedrigerer Teilwert (§6, I Satz 1 EstG) 

6. Niedrigerer Wert im Hinblick auf künftige Wertschwankungen (§ 253, III Satz3 HGB) 

7. Niedrigerer Wert im Rahmen vernünftiger kaufmännischer Beurteilung (gilt nur für Nicht-Kapitalgesellschaftenà§253, II iV.m. §279, I HGB). 

8. Niedrigerer Wert für steuerliche Zwecke (§254, §279, II HGB) 

Die Bewertung von Bewertungsgegenständen geschieht zuerst zu Anschaffungs- bzw. Herstellungskosten. Diese stellen so auch die Obergrenze der Bewertung dar! Nachdem diese nun ausgerechnet wurden, ist es notwendig zu prüfen, ob es noch einen niedrigeren Wert gibt. 


33 Welche Abschreibungsarten kennen Sie? Wo ist deren Zulässigkeit geregelt? 
· bilanzmässige Abschreibung
sie bezweckt die Feststellung der Buch- und Bilanzwerte und die Erfassung der Wertminderung als Aufwand. 

· kalkulatorische Abschreibung
Sie bezweckt die Erfassung der einsatzbedingten Wertminderung, Einbeziehung des Werteverzehr in die Selbstkosten, Ersatz der Abschreibungskosten im Ertrag und Sicherung der Ersatzbeschaffung 

· Einzelabschreibung 

· Gruppenabschreibung 

· Pauschalabschreibung 

· direkte Abschreibung 

·  Buchungssatz: Abschreibung an Vermögenskonto

·  (auf diese Weise wird auf der Aktiv-Seite jeweils nur der Restwert des Gegenstandes

·   ausgewiesen, so dass kein Schlusswert auf den Anschaffungswert gezogen werden

·  kann.)

·  Bsp.:    AW (Pkw)  50.000,- DM  ND 5 Jahre

·  - 1. Jahr - 

·  Fuhrpark 50.000   an  Bank 50.000

·  Abschreibung 10.000 an Fuhrpark 10.000

·      (Restwert Fuhrpark: 40.000)

·  - 2. Jahr -

·  Abschreibung 10.000 an Fuhrpark 10.000

·      (Restwert Fuhrpark: 30.000)

·  - etc. bis 5. Jahr....  ...Restwert = 0

· indirekte Abschreibung 

·  Buchungssatz: Abschreibung an Wertberichtigung

·  (hier bleibt der AW auf dem Aktivkonto, so lang wie sich der Gegenstand in Umlauf

·  befindet)

·  Bsp.:  AW (Maschine) 30.000,- DM    ND 3 Jahre

·  - 1. Jahr - 

·  Maschine 30.000 an  Bank 30.000

·  Abschreibung 10.000 an  Wertberichtigung 10.000

·  - 2. Jahr -

·  Abschreibung 10.000 an  Wertberichtigung 10.000

·  - 3. Jahr - 

·  Abschreibung 10.000 an  Wertberichtigung 10.000

·  Wertberichtigung  30.000 an Maschine     30.000

34 Was versteht man unter Wertschöpfung?
Unter Wertschöpfung versteht man den Beitrag, den ein Unternehmen zum Bruttoinlandsprodukt beiträgt. Es handelt sich dabei um einen Begriff, der durch die Produktion im Betrieb geschaffen wird.
35 Was ist Cashflow?
Cash-Flow: In der Bilanz-, Unternehmens- und Aktienanalyse verwendete Kennzahl zur Beurteilung der Finanz- und Ertragskraft eines Unternehmens. Der Cash-Flow bezeichnet den Zugang an liquiden Mittel eines Unternehmens aus dem Umsatz und anderen Quellen innerhalb eines bestimmten Zeitraums. 

Berechnung Einzahlungswirksame Erträge - Auszahlungswirksame Aufwendungen = Cash Flow
Oder Jahresüberschuß + nicht auszahlungswirksame Aufwendungen (Abschreibungen) - nicht einzahlungswirksame Erträge (Zuschreibungen) = Cash Flow

36 Gewinn vs. Cashflow?
Der Cashflow ist aussagekräfiger als reine gewinnorientierte Kennzahlen, da er erkennen lässt, in welchem Umfang sich ein Unternehmen selsbt finanziert. Zählt man zum ausgewiesenen Jahresüberschuss Auwendungen für Abschreibungen sowie langfristige Rückstellungen dazu so kann man Rückschlüsse auf die Ertragskraft, Expansionsfähigkeit sowie die kreditwürdigkeit ziehen. Knubbel


37 Wie wird Leasing verbucht?
Die Bilanzierung beim Leasing richtet sich danach, ob der Leasinggegenstand dem Leasinggeber oder dem Leasingnehmer zuzurechenen ist.
(> ich gehe hier vom Normalfall aus, daß der Leasinggegenstand dem Leasinggeber zuzurechenen ist.) Der Leasinggeber hat den Leasinggegenstand zu aktivieren und nach der betriebsgewöhnlichen Nutzungsdauer abzuschreiben. Die monatlichen Leasingraten sind beim Leasinggeber Betriebseinnahmen bzw. Ertrag und beim Leasingnehmer Betriebsausgaben bzw. Aufwand. 

Beispiel:

Leasing GmbH erwirbt einen PKW und vermiete ihn an einen Leasingnehmer für jährlich 25.000,- DM netto + 16 % Ust.

Die Anschaffungskosten betragen 100.000,- DM netto +16 % Ust. Nutzungsdauer sind fünf Jahre. Zahlungen erfolgen über das Bankonto.

Buchungen beim Leasinggeber:

1. Anschaffung des Leasingobjektes:

Fuhrpark        100.000,-

Vorsteuer         16.000,-      an      Bank            116.000,-

2.Leasingrateneinnahme:

Bank            29.000,-        an      Leasingerträge  25.000,-

                                                    Umsatzsteuer      4.000,-

3. Lineare Abschreibung:

Abschreibungen auf SA   20.000,-        an      Fuhrpark        20.000,-

Buchung der leasingrate beim Leasingnehmer

Leasingaufwendungen     25.000,-

Vorsteuer                             4.000,-       an      Bank            29.000,-

38 Worin besteht der Unterschied zwischen Rücklagen und Rückstellung? 
Rückstellungen sind Verbindlichkeiten für Aufwendungen, die das alte Jahr betreffen, im Grunde nach schon bekannt sind, nicht aber ihre genaue Höhe und Fälligkeit (Unterschied zu sonstigen Verbindlichkeiten). Sie werden daher am Bilanzstichtag geschätzt.Rückstellungen wirken sich gewinnmindernd und damit steuermindernd aus. 

Rücklagen dagegen sind zusätzliches Eigenkapital, sie entstehen dadurch, dass bereits versteuerter Gewinn nicht ausgeschüttet wird, sondern im Betrieb verbleibt. Rücklagen gibt es nur bei Kapitalgesellschaften mit festem Kapital. Bei Einzelunternehmen und Personengesellschaften wird nicht ausgeschütteter Gewinn auf das Kapital gebucht. 


39 Welche Arten von Rückstellung gibt es
· Rückstellungen für drohende Verluste aus schwebenden Geschäften. 

· Rückstellungen auf ausstehende Instandhaltungsausgaben 

· Rückstellungen auf ungewisse Verbindlichkeiten (z.B. Garantieleistungen) 

· Rückstellungen für Gewährleistungen ohne rechtl. Verpflichtung (Kulanz, lange Garantie) 

40 Was sind stille Rücklagen?
Stille Rücklagen: sind Eigenkapitalbeträge, die nicht offen aus der Bilanz ersichtlich sind. Sie entstehen wenn aufgrund der Bilanzierungsvorschriften bestimmte Vermögenswerte nicht, bzw. zu niedrig erfasst, oder wenn bestimmte Verbindlichkeiten über dem tatsächlichen Wert ausgewiesen werden.

41 Was ist der Unterschied zwischen Herstell- und Herstellungskosten? 
Herstellkosten ist eine bei der Kostenrechnung im Rahmen der Kostenträgerrechnung ermittelte Größe, die sowohl die Materialkosten als auch die Fertigungskosten umfaßt. 

Herstellungskosten dagegen sind ein Bewertungsmaßstab in der Handels- und Steuerbilanz für selbsterstellte Vermögensgegenstände. In die Herstellungskosten gehen gem. HGB ein: Aufwendungen, die durch den Verbrauch von Gütern und die Inanspruchnahme von Diensten für die Herstellung eines Vermögensgegenstandes oder seine Erweiterung entstehen. Im Gegensatz zu den Herstellkosten dürfen kalkulatorische Kosten nicht beachtet werden! 


42 Was bedeutet Substanzerhaltung? 
Substanzerhaltungstheorie = reale kapitalerhaltungstheorie. Gemäß dieser Theorie soll das ursprünglich investierte Kapital kaufkraftmässig erhalten bleiben, demzufolge werden die Aufwendungen nicht mit historischen Kosten, sondern mit Tageswerten bewertet. 


44 Was ist Erfolgs-, Schulden- und Kapitalkonsolidierung? 
Kapitalkonsolidierung: Verrechnung des Kapitals/ Vermögens der Tochtergesellschaft bei Erstellung des Konzernabschlusses. Dies ist notwendig, um Doppelerfassung (v.a. des EK's zu vermeiden) à Anteil der Beteiligung der Muttergesellschaft am Tochterunternehmen muß herausgerechnet werden. Dies gilt dementsprechend für die Erfolgs- bzw. Schuldenkonsolidierung. 


45 Wo ist der Unterschied zwischen Bilanz-GuV und Geschäftsbericht? 
Der Geschäftsbericht enthält sowohl die Bilanz als auch die GuV. Er liefert also alle Angaben, die man Bilanz und GuV entnehmen kann. Zusätzlich enthält ein Geschäftsbericht noch den Lagebericht und weitere Erklärungen zu den Bereichen und der Entwicklung eines Unternehmens. In der Gewinn- und Verlustrechnung werden Erträge und Aufwendungen einer Periode gegenübergestellt. Das Ergebnis der Gewinn- und Verlustrechnung wird als Bilanzgewinn bzw. -verlust in die Bilanz übernommen. Die Bilanz gibt Auskunft über sämtliche Vermögensgegenstände, Schulden, Rechnungsabgrenzungsposten, Aufwendungen und Erträge. Außerdem müssen Anlage- und Umlaufvermögen, Eigenkapital, Schulden und Rechnungsabgrenzungsposten gesondert ausgewiesen werden. Ein Vermögensgegenstand ist: 

1. ein materieller oder immaterielle Gegenstand, der 

2. erworben oder selbst hergestellt ist, 

3. selbständig verwertungsfähig ist (Das bedeutet, durch seinen Verkauf, durch Vergabe von Nutzungsrechten oder ähnlichem kann ein Gewinn erwartet werden.), 

4. -und zum Betriebsvermögen gehört. 

46 Nennen Sie die Ziele des Jahresabschlusses. 
Adressaten der Bilanz: 

· EK-Geber 

· FK-Geber 

· Fiskus 

· Arbeitnehmer 

· Kunden und Lieferanten 

· Geschäftsführung 

· Interessierte Öffentlichkeit 

47 Welche methoden der Wirtschaftlichkeitsrechnung gibt es? 
· Armortisationsrechnung 

· Rentabilitäsrechnung 

48 Unterscheiden Sie Kostenarten-, Kostenstellen- und Kostenträgerrechnung. 
KOSTENERFASSUNG
1. Welche Kosten sind angefallen? --> Kostenartenrechnung
KOSTENVERTEILUNG / - ZUORDNUNG
2. Wo sind die Kosten angefallen? --> Kostenstellenrechung
3. Wofür sind die Kosten angefallen? --> Kostenträgerrechnung 

Aufgabe: 

· Preiskalkulation und Preisbeurteilung 

· Kontrolle der Wirtschaftlichkeit 

· Bereitstellung von Info für Planungs- und Entscheidungsrechnung 

· kurzfristige Erfolgsermittlung 

Rechungsziele: 

· Abb. des Unternehmensprozess 

· Planung und Steuerung der Unternehmensprozesse auf der Grundlage von Kosten- und Leistungsinformation 

· Kosten- und Leistungsmässige Kontrolle des Unternehmesprozess 

Kostenrechnung:
Institutionalisiertes Infoinstrument der Unternehmung zur Bereitstellung von zahlen- mässigen Angaben über den Unternehmensprozess in Form von Kosten. 


49 Was sind Kosten Aufwand Ausgaben?
Kosten: Begriff der KLR, ist ein betrieblich bedingter Werteverzehr einer Periode (betriebliche Aufwendungen) 

Aufwand: Begriff der GuV-Rechnung, Gesamter Werteverzehr in einer Periode.

Ausgaben: Geldabfluss

50 Was sind Opportunitätskosten?
Opportunitätskosten: sind nicht real entstandene Kosten, welche sich durch eine entgangene Nutzungsmöglichkeit knapper Ressourcen ergeben (z.B. entgangener Gewinn einer alternativen Verwendung).

51 Welche Kalkulationsarten kennen Sie? Wann und warum wird welche gewählt? 
· Divisionskalkulation --> Massenfertigung
- Einstufig
- Mehrstufig
- Äquivalenzziffernkalkulation --> Sortenfertigung

· Zuschlagskalkulation --> Serienfertigung 

52 Erklären Sie Vor- und Nachkalkulation.
Die Vorkalkulation dient der Vorbereitung von Entscheidungen bzw. Annahme oder Ablehnung von Projekten und Aufträgen.
Die Nachkalkulation dient der Gegenüberstellung der real angefallenen Istkosten mit den Kostenvorgaben. 


54 Was vesteht man unter kalkulatorischer Abschreibung? 
Abschreibung im Rahmen der Kostenrechnung. Da hier keine Regelungen des HGB gelten, kann ein höherer Betrag abgeschrieben werden, als das HGB vorschreibt à kalkulatorische Abschreibung! 


55 Nach welchen Gesichtspunkten wird ein Kostenstellenplan gegliedert? 
Kostenstelle: 
Rechnungsmässig abgegrenzter Abrechungsbezirk der Unternehmung
KostenstellenRechung:
Teilsystem der Kostenrechung, in dem die für jede Kostenstelle entstehenden Kosten einer Abrechungsperiode ermittelt werden, die den Produkten (Kostenträgern) nicht als Einzelkosten zugerechnet werden können. 


57 Was ist Kalkulation mit Äquivalenzziffern? 
Dies ist ein Kalkulationsverfahren, welches bei der Kostenträgerrechnung zum Einsatz kommen kann zur Ermittlung der Kosten je erbrachter Leistungseinheit. 


58 Erläutern Sie nach welchen Gesichtpunkten Fixkosten bei der mehrstufigen Deckungsbeitragsrechnung gedeckt werden. 
Zurechenbarkeit: Erzeugnisfixkosten, Erzeugnisgruppenfixkosten, Bereichsfixkosten, etc. 


60 Stellen Sie Verbrauchs- und Beschäftigungsabweichung grafisch dar. 
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62 Was sind Debitoren und Kreditoren?
Debitoren: Bezeichnung für einen Schuldner eines Kredits durch einen Gläubiger. 

Kreditoren: Gegenteil zu Debitor. Bezeichnung für einen Gläubiger eines Kredites.

63 Welche methoden der Investiotionsrechnung gibt es? 
Statische Verfahren 

· Kostenvergleichsrechnung:
Addition der Kosten der einzelnen Alternativen und dann Entscheidung für die Alternative, die am wenigsten Kosten beinhaltet 

· Gewinnvergleichsrechnung:
Berechnung des Gewinns (Erlös ./. Kosten) und Entscheidung für die Alternative mit dem höchsten Gewinn. Probleme von Kosten- und Gewinnvergleichsrechnung:
- unterschiedlicher Kapitaleinsatz in den Alternativen
- unterschiedliche Nutzungsdauer der Alternativen 

· Rentabilitätsvergleichsrechnung:
Berechnung der Renditen (=durchschnittl. Periodengewinn/ durchschnittl. Kapitaleinsatz * 100) der Alternativen und Entscheidung für die Alternative, die die höchste Rentabilität (=Verzinsung des eingesetzten Kapitals) verspricht. 

· Armortisationsrechnung:
Armortisationszeit ist die Zeitdauer bis zur Wiedergewinnung der Anschaffungsausgabe à Berechnung der Armortisationszeit und Entscheidung für die Alternative mit der kürzesten Armortisationszeit. 

Dynamische Verfahren:
Bei dynamischen Verfahren werden Zahlungsströme berücksichtigt! à somit besser/genauer als die statischen Verfahren. 

· Kapitalwertmethode:
Der Kapitalwert ist die Summe der Barwerte aller Zahlungen eines Investitionsobjekts im Planungszeitraum zum Zeitpunkt t0. Man zinst dbaie mit dem Zins ab, den man erreichen möchte. Ist der Kapitalwert dann 0 oder höher, so ist die Investition lohnend. 

· Interner Zinsfuß:
Der interne Zinsfuß gibt die effektive Verzinsung (Rendite) des im Investitionsobjekt gebundenen Kapital an à der interne Zinsfuß ist sonmit die Verzinsung im UN, danach Vergleich mit dem Marktzins. 

64 Erklären sie: Kostenvergleichsverfahren, Gewinnvergleichsverfahren, Amortisationsrechnung und Rentabilitätsrechnung. 
siehe Frage 63. 
 

65 Welche Finanzierungsarten gibt es?
Finanzierungsarten: Innen-, Außen-, Eigen-, und Fremdfinanzierung

66 Unterschied der Finanzierungsarten?
Innenfinanzierung: Finanzierungsart, bei der ein Kapitalbedarf aus dem Unternehmen selbst bzw. dem Umsatzprozess heraus erbracht wird. Es gibt unterschiedliche Möglichkeiten dieser Finanzierung: Selbstfinanzierung (Finanzierung aus dem Einbehalt von Gewinnen), Finanzierung aus langfristigen Rückstellungen, Finanzierung aus Wertberichtigungen und Abschreibungen, Finanzierung durch Vermögensumschichtung (Verkauf von nicht betriebsnotwendigen Vermögensteilen). 

Außenfinanzierung: Finanzierungsart, bei der die Kapitalherkunft von außerhalb des Unternehmens erfolgt.

Fremdfinanzierung: Beschaffung von Fremdkapital von Banken oder auf Finanzmärkten.

Eigenfinanzierung: Beschaffung von Eigenkapital durch Einlage der bisherigen Anteilseigner bzw. Gesellschafter oder durch Ausgabe von Anteilsscheinen am Finanzmarkt.

67 Was ist der Lohmann-Ruchti Effekt?
Lohmann-Ruchti Effekt: ist ein Effekt in der Innenfinanzierung, bei dem durch planmäßige Abschreibungen eine Erweiterung der Kapazität oder alternativ eine Kapitalfreisetzung erfolgt. Man verwendet die Abschreibungssummen um weitere Maschinen anzuschaffen.

68 Was ist Liquidität?
Liquidität:
Statische L.: Die Eigenschaft von Vermögensgütern in Zahlungsmittel zurückverwandelt zu werden.
Dynamische L.: Zahlungsbereitschaft eines Wirtschaftssubjektes zu einem bestimmten Zeitpunkt. 

· 1. Grades = Barliquidität = sofort greifbare Mittel / fällige Verbindlichkeiten 

· 2. Grades = einzugsbedingte L. = (sofort greifbare Mittel + Wertpapiere + Forderungen) / Verbindlichkeiten 

· 3. Grades = umsatzbedingte L. = kurz u. mittelfristiges Umlaufvermögen / kurz- u. mittelfristige Verbindlichkeiten 
69 Was versteht man unter dem ROI?
Der  Return on Investment (ROI) ist eine Kennziffer zur Bemessung der Rentabilität eines Unternehmens. Er ergibt sich aus der Multiplikation von Kapitalumschlag und Umsatzrentabilität. 

70 Was versteht man unter der Goldenen Regel der Bilanzierung
Unter der goldenen Bilanzierungsregel versteht man die Anlagendeckungsgrade. Das sind aus der Bilanz ermittelbare Kennzahlen, die durch die Gegenüberstellung bestimmter langfristiger Passiva und langfristiger Aktiva gewonnen werden. Dadurch soll der Zusammenhang zwischen Kapitalbeschaffung und Kapitalverwendung aufgezeigt werden um die finanzielle Stabilität eines Unternehmens beurteilen zu können (Deckungsgrade A, B und C).

83 Shareholder Value
i.e.S. Maximierung des Marktwertes des Eigenkapitals
i.w.S. Orientierung der Unternehmensentscheidungen an den Anforderungen der Eigenkapitalgeber
Vorteil gegenüber Gewinn: unterliegt nicht bilanzpolitischen Gestaltungsmöglichkeiten Er weißt dann ein positives Ergebnis aus, wenn mindestens die Kosten des Eigenkapitals erwirtschaftet wurden. 

73 Unterscheiden Sie derivativen von originären Firmenwert.
Originärer Firmenwert: ist der selbst geschaffene Firmenwert, der nicht bilanziert werden darf. Derivativer Firmenwert: ist der erworbene Firmenwert, für den spezifische Bilanzierungsregeln bestehen. 

74 Unterscheiden Sie zwischen starrer und flexibler Plankostenrechnung.
Plankostenrechnung: ist ein Kostenrechnungssystem, das im Gegensatz zur Istkostenrechnung oder Normalkostenrechnung eine Kostenrechnung mit geplanten Kosten durchführt. Starre Plankostenrechnung: hier werden die geplanten Kosten für einen bestimmten Zeitraum als konstant angenommenem Beschäftigungsgrad angesetzt. Flexible Plankostenrechnung: Plankostenrechnung auf Vollkostenbasis, bei der in der Kostenstellenrechnung die gesamten Gemeinkosten auf Kostenstellen und in der Kostenträgerrechnung die gesamten Kosten auf die Kostenträger zugerechnet werden. 

75 Was sind Rechnungsabgrenzungsposten?
Sind aktive oder passive Bilanzpositionen, die de periodengerechten Erfolgsermittlung dienen, indem zeitraumbezogene Einnahmen und Ausgaben, die mehrere Perioden betreffen, so abgegrenzt werden, dass jeder Periode die Aufwendungen und Erträge zugeordnet werden, die sie betreffen. 

76 Erkläre Finanzierung aus Abschreibung und Neuemission von WP
Finanzierung aus Abschreibungsrückflüssen: die getätigten Abschreibungen werden in die Selbstkosten einkalkuliert und befinden sich somit in den Verkaufspreisen. Über die Umsatzerlöse findet nun ein Abschreibungsrückfluß statt, welcher für die Beschaffung neuer Anlagen verwendet wird. (spezielle Art der Innenfinanzierung) Neuemission von WP: hier erfolgt eine Erhöhung des Grundkapitals mittels Herausgabe junger Aktien. 

77 Was ist ein Anlagespiegel?
Ist ein in §268 explizit genanntes Verzeichnis, das Kapitalgesellschaften im Interesse der Bilanzklarheit in bestimmter Form zu erstellen haben. Hierin sind die Anschaffungs- und Herstellkosten, Zugänge, Abgänge, Umbuchungen, Zuschreibungen sowie die Abschreibungen des Jahres und die kumulierten Abschreibungen zu verzeichnen. Aus dem Anlagespiegel ist somit das Alter von Anlagen sowie das Abschreibungsverfahren ersichtlich. 

80 Was ist die Publizitätspflicht?
Ist die Pflicht zur Veröffentlichung von Unternehmensdaten, bzw. die Offenlegung von Informationen über die Vermögens-, Finanz-, und Ertragslagen des Unernehmens zur Schaffung einer Vertrauenslage bei Gläubigern. Kapitalgesellschaften sind publizitätspflichtig. 

81 Was bedeutet Target Costing?
Unter Target Costing (Zielkostenrechnung) versteht man ein Kostenrechnungssystem welches auf einer kundenorientierten Preispolitik beruht. Hier werden mit Hilfe der Marktforschung zunächst Preise ermittelt die die Kunden bereit sind für das Produkt zu zahlen. Dann wird mit Hilfe der Nutzwertanalyse ein Gesamtnutzen für das Produkt ermittelt und in Teilnutzen zerlegt. Durch diese ermittelten Teilnutzen Teilbudges für die einzelnen Entwicklungsproduktionsbereiche vergeben werden. Legt z.B. die Kunden einen großen Wert auf das Design, ein großer Preisanteil für den Designzweig reserviert. 

82 Was versteht man unter dem Niederstwertprinzip?
Ist ein Grundsatz ordnungsgemäßer Bilanzierung, welcher in § 253 HGB kodifiziert ist. Nach dem Niederstwertprinzip sind Vermögensgegenstände, für die mehrere Wertansätze in Frage kommen, grundsätzlich mit dem niedrigsten Wert zu bilanzieren. Der Gesetzgeber unterscheidet in: 

· Strenges Niederstwertprinzip
gem. § 253 III HGB für Vermögensgegenstände, die im Umlaufvermögen ausgewiesen werden. Für diese besteht Abwertungspflicht auf den niedrigeren Wert. 

· Gemildertes Niederstwertprinzip
gem. § 253 II für Vermögensgegenstände des Anlagevermögens. Wertminderung ist 

· dauerhaft > Abwertungspflicht 

· vorübergehend > Abschreibungswahlrecht

Bei Kapitalgesellschaften gilt das gemilderte Niederstwertprinzip nicht für das ganze Anlagevermögen, sondern gem. § 279 I HGB nur für das Finanzanlagevermögen. 

Als erweitertes Niederstwertprinzip wird die Vorschrift in § 253 III 3 HGB bezeichnet, wonach im Umlaufvermögen zusätzlich Abschreibungen wegen zukünftiger Wertschwankungen erfolgen können. (??) 


83 Was ist der Shareholder Value ?
darunter versteht man den Wert(value) eines Anteils(share) für den Anteilseigner. Dieser muß nicht mit dem Markt- oder Börsenkurs übereinstimmen. Der Shareholder Value ist also kurz gesagt der Marktwert des Eigenkapitals. 

Zur Berechnung des Shareholder Value gibt es verschiedene Methoden. (welche aber hier nicht gefragt und auch etwas komplexer sind!) 

Der Vorstand einer börsennotiertenAktiengesellschaft soll durch alle Strategien, die er in seinem Unternehmenentwickelt und umsetzt, den Unternehmenswert im Sinne des Marktwertes desEigenkapitals steigern. Der Unternehmenswert ist durch Erhöhung derEigenkapitalrendite zu maximieren mit der Folge ständig steigender Börsenkurse,die den Aktionären zugute kommen. Die Strategien werden zum Wohlergehen derAktionäre gestaltet (Ausschüttungsmaximierung). 


84 Teilkosten/Vollkosten/Herstellkosten
· Teilkosten:
ist ein Kostenrechnungssystem bei welchem nicht die sämtlichen Kosten bzw. Gemeinkosten auf die Kostenträger zugerechnet werden. Die Gemeinkosten werden hierbei in fixe und variable Kosten getrennt und die und indirekt über Schlüssel auf die Kostenträger verteilt. Die Einzelkosten können direkt zugeordnet werden. 

· Vollkosten:
Ist ein Kostenrechnungssystem bei dem sämtliche Kosten (alle Einzel- und Gemeinkosten ) erfasst und den Kostenträgern zugerechnet werden. Hier entsteht das Problem, dass sowohl fixe als auch Gemeinkosten verrechnet werden obwohl der Kostenträger gar nicht der Verursacher ist,was zu Fehlkalkulationen führen kann. Deshalb muss bei der Abwähgung Eigenfertigung oder Fremdbezug Teile der fixen Kosten in die Abwägung miteinbezogen werden. 

· Herstellkosten:
Ist eine im Rahmen der Kostenträgerrechnung ermittelte Größe, die sowohl Materialkosten als auch die Fertigungskosten umfasst. 
85 Erklären Sie den Unterschied zwischen: Annuitäten-, Fälligkeits- und Kündigungsdarlehen.
· Annuitätendarlehen:
die Tilgung erfolgt in Annuitäten. Eine Annuität ist eine gleichbleibende Summe aus Zins und Tilgung. 

· Fälligkeitsdarlehen:
Tilgung des Gesamtbetrages auf einmal bei Fälligkeit. 

· Kündigungsdarlehen:
Tilgung des Gesamtbetrages auf einmal bei Kündigung. 
87 Worin liegen die Unterschieden zwischen Miete und Leasing?
· Miete:
ist ein durch einen gegenseitigen Vertrag zustande kommendes Dopelschuldverhältnis, bei dem sich der Vermieter verpflichtet, dem Mieter den Gebrauch der Sache wärend der Mietzeit zu gewähren und der Mieter sich verpflichtet, den Mietzins zu zahlen. 

· Leasing:
ist eine spezielle Form der Vermietung von Vermögensgegenständen bzw. Anlagen. Im Gegensatz zum klassischen Mietverhältnis ist zwischen dem Hersteller des Gutes und dem Leasingnehmer eine Leasinggesellschaft zwischengeschaltet. 
88 Was ist der Leverage Effekt?
Leverage - Effekt:
Erhöhung der EK-Rentabilität aufgrund einer über dem FK-Zins liegenden Gesamtkapitalrentabilität.
Rentabilität: Um wieviel verzinst sich mein EK ? Diese Rentabilität muß größer sein als der FK-Zins. 

89 Was sind Investitionszulagen?
Subventionen im Rahmen wirtschaftspolitischer Ziele eines Staates als Anreiz für Investitionen. Diese können direkt durch Transferzahlungen vom Staat an den Investor geleistet werden, oder indirekt durch Abschreibungen oder die vielfältigen Bundes- und Länderkreditprogramme. 


Materialwirtschaft

1 Was ist Beschaffungsmarktforschung? 
Sie ist ein Element des Beschaffungsmarketing. Sie soll dabei helfen, Risiken nicht zu spät wahrzunehmen. Sie liefert u.a. Ausgangsdaten für Prognosen über die zukünftige Entwicklungen auf den Beschaffungsmärkten. Aufgaben der Beschaffungsmafo sind also: 

· Umfassende Infoversorgung des Materialmanagements (kostengünstige Substiutionsmaterialien, neue Beschaffungswege; Recycling,...) 

· Erhöhen der Markttransparenz 

· Preiskontrollen 

· Argumentationshilfen für Einklaufsverhandlungen 

· Analyse der Marktbedingungen 

2 Wie erfolgt die Angebotsauswahl? 
Man unterscheidet formelle und materielle Angebotsprüfung! Formelle Angebotsprüfung: 

· Stimmen Angaben im Angebot mit Anfrage überein? 

· Angebot muß alle wesentlichen Angaben enthalten (Art, Beschaffenheit, Güte, Menge und Preis der Ware; sowie Lieferzeit, Liefrungs- und Zahlungsbedingungen und den Erfüllungsort) 

Materielle Angebotsprüfung: = Inhaltliche Auswertung der erhaltenen Angebote à Vergleich der Qualitäten, Lieferzeiten, Preise und des Lieferstandortes


3 Wie wird Material disponiert? 
Unter Materialdisposition werden alle Entscheidungen zusammengefasst, die darauf gerichtet sind, das Unternehmen mengen- und termingerecht mit allen erforderlichen Materialien oder Handelswaren zu versorgen. Die Materialdisposition gehört zum operativen Management. Disposition bedeutet soviel wie das Verfügen und Entscheiden über die Materialbereitstellung. Dies ist ein Tagesgeschäft (wiederkehrende dispositive Entscheidungen). Die Materialdisposition legt Plangrößen fest, wieviel Material in einem bestimmten Zeitraum für einen Bedarfsort, einen Kunden oder einen Produktionsauftrag beschafft werden muß. Die Planung erfolgt in der Regel in Form der rollenden Planung, d.h., es wird jeweils für einen Tag, eine Woche, einen Monat der Materialbedarf geplant. Zur Materialdisposition zählen folgende Aufgabengebiete: 

· Verfahren der (Material-)Bedarfsermittlung (Bedarfsplanung) 

· Bestandsrechnung oder mengen- und wertmäßige Bestandsführung 

· Bestellrechnung oder Materialmengen- und Bestellmengenplanung 

4 Welche Stücklistenarten gibt es? 
· Mengenübersichtsstücklisten Diese enthalten nur Einzelteile. 

· Baukastenstücklisten Diese enthalten nur die Baugruppen. 

· Strukturstücklisten Diese enthalten Baugruppen und Einzelteile 

5 Welche Rabattarten gibt es? 
· Mengenrabatt 

· Funktionsrabatt (z.B. bei Übernahme bestimmter Leistungen durch Abnehmer) 

· Zeitgebundene Rabatte 

· Treuerabatte 

Skonti: Dies sind zeitbedingte Preisnachlässe à werden gewährt bei Zahlung innerhalb von 20 bis 30 Tagen (Skontierungsfrsit) 
Boni: Preisnachlass aufgrund qualitativer Kriterien 
Rabatt: mengenmäßiger Preisnachlass. 


6 Warum werden Trendanalysen durchgeführt? 
Zur Planung des zukünftigen Materialbedarfs. Somit wichtig für Bedarfsermittlung.


7 Welche Methoden der Bedarfsplanung gibt es? 
Die Bedarfsermittlung kann erfolgen: 

· marktorientiert 

· programmorientiert (deterministisch, plangesteuert 

· verbrauchsorientiert (stochastisch) 

· durch Schätzung (äußerst selten) 

8 Was versteht man unter einer ABC-Analyse? Welche Aussage kann man damit bezüglich Materialien, die in grossen Mengen im Unternehmen vorhanden sind machen? 
Eine wichtige Methode zur Schwerpunktbildung bei Mengenproblemen ist die ABC-Analyse. Sie teilt gegebene Mengen nach ihrer Bedeutung in A-Materialien, B-Materialien und C-Materialien ein. 

Mit ungefähr 20 % der Positionen wird ein Wertanteil von etwa 80 %, 
mit weiteren 10 % der Positionen ein Wertanteil von 15 % und mit den 
restlichen 70 % der Positionen ein Wertanteil von 5 % erledigt.
Damit kann man sagen, dass Materialien, die in grossen Mengen in Unternehmen vorhanden sind meist C oder B-Materialien sind, die wertmässig den kleinsten Anteil ausmachen. 


9 Was versteht man unter einer Wertanalyse? 
Versuch, ein optimales Verhältnis der Funktionen eines Objekts (Produkts, Prozess) bzgl. Kosten und Nutzen zu erreichen, indem: 

· notwendige Funktionen kostengünstiger gestaltet 

· unnötige Funktionen eliminiert und 

· neue Funktionen hinzugefügt werden. 

10 Welches sind die Kriterien für eine Lieferantenentscheidung? 
Preis, Qualität, Termin, Produktbestandteile, Herstellungsverfahren, Umweltverträglichkeit, Beschaffungswege, Entsorgung,....


14 Was ist Logistik?
Logistik (Begriff) Unter Logistik versteht man im weitesten Sinne die physische Versorgung eines Unternehmens mit Ressourcen, d. h. mit Gütern, Dienstleistungen und Informationen. Die Logistik soll sicherstellen, dass die benötigten Güter zur richtigen Zeit am richtigen Ort in der richtigen Menge und in der richtigen Qualität zur Verfügung stehen. Um dieses Ziel zu erfüllen, erbringt die klassische Logistik insbesondere Lager-, Transport- und Umschlagsleistungen.


15 Was versteht man unter Lagerkennziffern?
1. Der durchschnittliche Lagerbestand 

2. Der Umsatz zu Einstandspreisen 

3. Die Umschlagshäufigkeit 

4. Die durchschnittliche Lagerdauer 

5. Der Lagerzins 

6. Der Mindest- und Meldebestand 

ad 1. (Anfangsbestand + 12 Monatsschlussbestände) / 13
ad 2. Anfangsbestand + Zugänge - Schlussbestand
ad 3. 2. / durchschnittlicher Lagerbestand
ad 4. 360 / Umschlagshäufigkeit
ad 5. üblicher Bankzins D7 durchschnittl. Lagerdauer F7 360
ad 6. Mindestbestand + durchschnittl. Tagesverbrauch D7 
durchschnittl. Beschaffungszeit


19 Welche Rolle spielt die Lagerumschlagshäufigkeit in der Lagerwirtschaft? (Lagerbestandoptimierung) 
Kennzahl dient zur globalen und detaillierten Analyse der Lagerbestände. Sie zeigt an, wie oft sich das Lager oder bestimmte Lagerbestände in einer Verbrauchsperiode umschlagen. Sie gibt somit wichtige Information über die Zusammensetzung der Lagerbestände. Lagerbestände mit einer Umschlagshäufigkeit <= 0,5 sollten aus dem Bestand entfernt werden ("Totbestand").
Marksan


30 Aufgaben des Einkaufs! 
Alle Tätigkeiten, die mit der Materialbeschaffung von der Materialanforderung bis hin zum Eingang der bestellten Waren in Verbindung stehen, werden dem Einkauf zugeordnet. Beim traditionellen Materialeinkauf handelt es sich lediglich um eine Funktion des Materialmanagements, die neben der Materialdisposition, der Bevorratung, dem innerbetrieblichen Transport und der Reststoffverwertung und Entsorgung steht. Der Begriff Beschaffungsmarketing ist weiter gefasst als der Einkauf. Er beinhaltet : 

· Beschaffungsmarktforschung (=Informationsgewinnung über die Märkte) 

· Beschaffungspolitik 

Beschaffungsmarketing also als Erweiterung der Einkaufsfunktion.


34 Welche Kriterien beeinflussen die optimale Bestellmenge? 
Aufgabe der Bestellmengenplanung ist es, die Bestellmenge pro Beschaffungsakt zu ermitteln, die für das Unternehmen am günstigsten ist und deshalb als optimale Bestellmenge bezeichnet wird. Beschaffungskosten und Lagerkosten entwickeln sich gegenläufig. Die optimale Bestellmenge liegt dort, wo die Summe aus Beschaffungskosten und Lagerkosten ein Minimum erreicht. Die Planung einer optimalen Bestellmenge lohnt sich nur bei Artikeln mit einem hohen Verbrauchswert, bei denen sich Kosteneinsparungen im Gesamtergebnis bemerkbar machen. Was sind die relevanten Kosten bei der Berechnung der optimalen Bestellmenge? (Berechnung der optimalen Bestellmenge) Bei der Bestellmengenrechnung geht es darum, wie groß die Bestellmengen (Finden der kostenoptimalen Bestellmenge) und der Materialbestand sein sollen, und wann eine Bestellung erfolgen muß. 

· Die klassische Bestellmengenformel (Andler'sche Bestellmengenformel) (=statische Bestellmengenmodelle ) Dies ist ein statisches Bestellmengen- Modell (konstante Bedarfsreihe). Das Ziel der von Andler eingeführten Ermittlung der optimalen Bestellmenge ist es, den Gesamtbedarf einer Planperiode so in Bestellmengen aufzuspalten, daß die mit der Beschaffung verbundenen Kosten minimiert werden. Die Andler'sche Formel stellt die Grundlage für viele Modelle dar. Prämissen (gleichzeitig Schwächen): Nur eine Materialart, konstanter Materialbedarf, keine Fehlmengen, konstante Materialqualität, konstante Beschaffungspreise, keine Sammelbestellungen, konstante Bestellkosten, keine Mindestbestellmengen, beliebige Lieferzeitpunkte, keine Lager- und Finanzengpässe, keine Sicherheitsbestände, keine Mengenverluste (Schwund etc.), Lagerbestand geht bis auf 0 herunter, sofortige Lieferung sobald Lager auf 0. Die entscheidungsrelevanten Kosten der Andler'schen (klassischen) Bestellmengenformel sind die Bestell- und Lagerhaltungskosten. Bei der Betrachtung der Bestell- und Lagerkosten läßt sich ein Optimierungsproblem dieser Kosten erkennen (Je niedriger ich die Bestellkosten bringe (sehr große Bestellmengen), desto höher fallen die Lagerkosten aus (hoher mittlerer Lagerbestand)). Um nun die optimale Bestellmenge zu ermitteln muß man die Gesamtkosten (KG=KB+KL) minimieren 

· Dynamische Bestellmengenmodelle (Andler'sches Modell ist statisch, da konstante Bedarfsreihe etc.) Bei dynamischen Modellen liegen variable Bedarfsreihen vor, d.h. im Zeitablauf verhält sich der Bedarf variabel. Z.B.dynamische Programmierung (1958 von Wagner und Whitin). Dabei handelt es sich um einen Algorithmus um die variable Bedarfsplanung zu unterstützen (in SAP/R3). führt zu einer Optimallösung 

Näherungsverfahren/ heuristische Verfahren: führt nicht zu einer Optimallösung, sondern zu einem Suboptimum. Die Ergebnisse dieses Verfahrens sind qualitativ allerdings kaum schlechter als bei der dynamischen Programmierung.suboptimale Lösung anhand einer Abbruchregel: 

· 1972: Silver- Meal- Verfahren 

· 1979: Verfahren nach Groff (in SAP/R3) 

· Stückperiodenverfahren (in SAP/R3) 

· Bestellterminrechnung Die Bestellterminrechnung dient dazu, die Zeitpunkte zu ermitteln, zu denen die Bestellungen erfolgen sollen. Die Bestellterminrechnung steht dabei in engem Zusammenhang mit der Bestellmengenrechung. Ein Verfahren dabei wäre das Bestellpunktverfahren, und das Bestellrhytmusverfahren. 

· Das Bestellpunktverfahren: Beim Bestellpunktverfahren (Meldebestandverfahren) löst eine bestimmte Bestandshöhe (Meldebestand, bzw. Bestellpunkt) eine Bestellung aus. Der Meldebestand (=Bestellbestand) muß dabei so groß sein, daß die vorhandene Menge ausreicht, damit die Wiederbeschaffungszeit (tW) überbrückt wird. Zusätzlich wird ein Sicherheitsbestand (r) eingeplant, der nur dann angegriffen wird, wenn ein nicht vorhersehbarer Mehrverbrauch auftritt oder Lieferverzögerungen die Auffüllung des Lager verhindern. 

35 Aufgabe des Meldebestandes! 
Die Aufgabe des Meldebestandes besteht darin, dass er dem System (bei automatisch generierten Bestellungen) bzw. dem Einkäufer signalisiert, dass ein Material nachbestellt werden muss. Er berechnet sich aus dem Mindestbestand (Sicherheitsbestand) + der durchschnittlichen Tagesentnahme * durchschnittliche Beschaffungszeit. D.h. in der Regel kann weiterhin Material aus dem Lager entnommen werden, wenn die Bestellung rausgegangen ist. Wenn der Mindestbestand erreicht ist, müsste idealerweise das nachbestellte Material eintreffen, andernfalls muss die Mindestreserve als Puffer dienen.


37 Mahnwesen (Ziel, Ablauf, Merkmale) 
Ziel: Aussenstände eintreiben 

Ablauf:

1. Gläubiger hat Anspruch auf Zahlung 

2. Gläubiger mahnt Schuldner 

3. Sofern Schuldner nicht zahlt, kann Gläubiger Mahnbescheid beim Amtsgericht beantragen 

4. Wird Mahnbescheid erlassen und Schuldner wiederum nicht, kann der Gläubiger einen Vollstreckungsbescheid beantragen 

5. Zahlt Schuldner auch dann nicht, so erfolgt Zwangsvollstreckung 

51 Wie erfolgt in der Regel die Bedarfsermittlung im Einkauf? 
Die Auswahl des Verfahrens ist abhängig von der Bedarfsart: 

	
	Primärbedarf
	Sekundärbedarf
	Tertiärbedarf

	Bedarfs-ermittlung
	marktorientiert:

Produktionsplanung entsprechend der Auftragseingänge oder erwarteter Absätze (bei Fertigung für anonymen Markt
	programmorientiert:Bedarf abgeleitet aus dem Produktionsplan. (Primärbedarf und Stücklisten liegen vor)
	verbrauchsorientiert:Bedarfsermittlung orientiert sich an dem Verbrauch der Vergangenheit. 

	Hilfsmittel
	Befragung, Beobachtung
	Stücklisten,Arbeitspläne
	Mittelwertberechnung,exponentielle GlättungRegressionsanalyse


Datenbanken

1 Welche Datenbanktypen gibt es? Welche bekannten Herstellersysteme gibt es?
Ich gehe davon aus, dass hier Datenbankmodelle gemeint sind. 

Es gibt folgende Datenbankmodelle: relationales -, hierarchisches-, objektorientiertes  Datenbankmodell und das Netzwerkmodell. 

Herstellersysteme: Oracle, DB2 von IBM, Informix, Sybase.


2Was ist  ein DBMS und welche Aufgaben hat es?
Definition: ein DBMS ist eine Software zur Organisation, Verwaltung und Präsentation des Datenbestandes einer Datenbank. Ein DBMS stellt die Schnittstelle zu den Anwendungsprogrammen und den Benutzern dar. 
Aufgaben: Zu den Hauptaufgaben gehören Datenadministration (Verwaltung der hinterlegten Datenstruktur), Datenmanipulation (mittels einer Datenmanipulationssprache), Datenintegrität (Datenkonsistenz, Datensicherheit und Datenschutz) und Anwendungsunterstützung (Analysewerkzeuge).


3 Was ist eine relationale Datenbank und was sind die Vorteile eines relationalen DBMS? 
relationales Datenmodell: Speicherung erfolgt in Tabellen wobei die Spalten die Attribute und die Zeilen die Datensätze darstellen. Tabellen sind über Beziehungen (Relationen ) verknüpft und der Zugriff erfolgt mengenorientiert (4. GL). Jede Tabelle enthält ein oder mehrere Schlüsselattribute. 

Vorteile: einfaches Datenmodell, leichte Implementierbarkeit, gestattet eine systematische Datenmodellierung und für Benutzer individualisierte Abfragen. Im Vergleich zu dem hierarchischen und dem Netzwerkmodell bietet das hierarchische Datenmodell eine hohe Datenunabhängigkeit und eine abstrakte problemorientierte Sicht der Daten. 

Was ist der Unterschied relationalen und hierarchischen Datenbanken? Hierarchische Datenbanken: die Darstellungsform bei dem hierarchischen Modell ist die Baumstruktur, welche aus einem Wurzelobjekt besteht, von dem Pfeile nur zu untergeordneten Objekttypen ausgehen. Dies hat eine effizientere und performantere Datenorganisation als bei dem relationalen Datenmodell zur Folge, allerdings leidet auch die Änderungs- und Benutzerfreundlichkeit darunter. Abfragen müssen sich an der gegebenen Baumstruktur orientieren.


4 Was ist Normalisierung? Welche Normalformen gibt es?
Durch die Normalisierung sollen bei der Konzeption einer DB entstandene Redundanzen eliminiert werden. Redundanzen verursachen Lösch-,Einfüge- und Pflegeanomalien. Das Ziel der Normalisierung ist es diese Anomalien zu verhindern. Jede weitere Normalform (NF) entfernt weitere Anomalien. Es gibt 6 Normalformen, wobei jede höhere NF die niedrigere NF beinhaltet.
Pflegeanomalie: 

· Mehrfachaufwand bei Updates 

· Gefahr von Inkonsistenzen 

Löschanomalie:
Beim Löschen eines Objektes können Informationen über davon unabhängige Objekte mit verlorengehen Einfügeanomalie:
Ein Objekt kann nur eingefügt werden, wenn weitere davon unabhängige Objekte ebenfalls eingefügt werden (heisst: man kann nicht nur das Objekt einfügen, das man eigentlich einfügen möchte) 

1. Normalform: Alle Attribute sind atomar, d.h. einfach und einwertig 

2. Normalform: 1.NF + alle Nichtschlüsselattribute sind vom gesamten Primärschlüssel abhängig und nicht bereits von einem Teil des Schlüssels 

3. Normalform: 2.NF + kein Nichtschlüssel ist transitiv funktional vom Primärschlüssel abhängig Boyce-Codd-Normalform 

5 Was ist der Unterschied zwischen Table und View?
Eine View (Benutzersicht) ist im Gegensatz zu einer Tabelle (logische Sicht) eine "virtuelle Tabelle", d.h. sie existiert nicht physikalisch sondern lediglich für den Nutzer. Die View kann aus ein oder mehreren Tabellen abgeleitet werden und ermöglicht es, Daten nach bestimmten Kriterien darzustellen.


6 Welche Datensichten gibt es?
Die verschiedenen Datensichten beruhen auf dem 3-Schichten Modell für Datenbanksysteme. Es gibt die interne Sicht, die logische Sicht und die Benutzersicht. 

Die interne Sicht beschreibt die Strukturen der physikalischen Speicherung auf dem Datenträger (Speicherbereich, Dateiorganisation).

Die logische Sicht zeigt die logische Gesamtsicht auf die Datenstrukturen. Sie ergibt sich aus dem Datenbankmodell welches vor der Speicherung von Daten erstellt wird (Datenbankentwurf). Dazu gehören z.B. auch die Tabellen.

Unter der Benutzersicht, auch View genannt, versteht man eine individuelle Sicht der Anwender auf die Daten.


7 Was versteht man unter einer verteilten Datenbank? Welche Vorteile gibt es?
Verteilte Datenbanken: hierbei werden logisch zusammengehörende, gemeinsam verwaltete Daten einer Datenbank physisch auf mehrere, in einem Netz verbundene Rechner gespeichert. Dem Benutzer eines solchen Systems wird die Sicht einer zentralen Datenbasis vermittelt. 

Vorteile: Zuverlässigkeit (Ausfall eines Rechners richtet keinen großen Schaden an), Verfügbarkeit (Daten können an Stellen gespeichert werden wo sie auch gebraucht werden was zu einer Verminderung des Kommunikationsaufwandes führt), Kapazitätsanpassung (Speicherkapazität kann durch Hinzufügen neuer Knoten im Netz leicht erhöht werden), Effizienzsteigerung (bessere Performance bei Abfragen und Änderungen, mehrere Rechner können an verschiedenen Stellen parallel an Transaktionen arbeiten.).


8 Was ist ein Data Dictionary? Was ist ein Repository?
Data Dictionary: ...enthält Informationen über Objekte (Daten, Benutzer, Jobs) eines DB-Systems. Mit Hilfe des Data Dictionary werden die Objekte beschrieben. 

Der Begriff Repository wird mehr im Zusammenhang mit Softwareentwicklungsumgebungen verwendet. Unter einem Repository versteht man eine gemeinsame Informationsbasis auf welcher z.B. die Softwareentwicklung mehrerer Entwickler einer Firma beruht. Hier werden z.B. neu entwickelte Javaklassen oder andere Objekte (Grafiken) abgelegt welche mehreren Entwicklern zur Verfügung gestellt werden sollen.


9 Was ist eine logische Datenbank?
Ein logisches Datenbanksystem, auch deduktives DB-System genannt, ist ein um Regeln erweitertes relationales DB-System. In solch einem System sind neben den eigentlichen Daten auch noch bestimmte Regeln gespeichert welche in bestimmten Situationen befolgt werden.


10 Welches Datenbankmodell beruht auf Tabellen?
Das relational Datenbankmodell.


11 Was ist der Unterschied zwischen einem Primär- und einem Sekundärschlüssel?
Ein Primärschlüssel dient zur eindeutigen Identifizierung eines Datensatzes. Über den Primärschlüssel erfolgt der direkte Zugriff auf diesen Datensatz. Bei Attributen die keine identifizierende Eigenschaft haben, aber einen direkten Zugriff erlauben, verwendet an den Begriff Sekundärschlüssel.


12 Was ist ein Data Warehouse?
Ein Data Warehouse ist ein Konzept zur Entscheidungsunterstützung von Mitarbeitern aller Bereiche und Ebenen. Kern ist eine integrierte Datenbank mit entscheidungsrelevanten Informationen über Geschäftsfelder, welche aus den operativen Datenbanken und externen Quellen herausgefiltert werden. Ein DWH bietet unterschiedlich Auswertungsmöglichkeiten der Daten an und stellt Softwarewerkzeuge und Programme zur Verfügung mit denen Die Daten des Warehouse abgefragt, transformiert, analysiert und präsentiert werden können.


13 Was versteht man unter Redundunz, Inkonsistenz und Datenintegrität?
Redundanz bedeutet , dass Daten mehrmals und zwar überflüssigerweise vorliegen. Beispiel: Mitarbeiter Müller ist Betriebsrat und Projektleiter gleichzeitig und wird einmal innerhalb seines Projektes und einmal in einer Liste der Betriebsräte mit seinen Daten (Name, Vorname, Abteilung und Durchwahl) geführt. Wenn er nun die Abteilung wechselt müssen zwei Listen abgeändert werden. Das Problem bei der redundanten Datenhaltung ist nicht nur der Speicherplatz der unnötig verschwendet wird. Das zweite Problem von redundanten Daten ist , dass sie unterschiedlich geändert werden könnten, und dass man danach evtl. nicht einmal mehr weiß, welche dann die Aktuellen Daten sind. In der Fachsprache bezeichnet man diese Problematik als die Gefahr von Inkonsisten, d.h. widersprechen. 

Unter Datenintegrität versteht man die ständige Aktualität, Korrektheit, Verfügbarkeit und kontrollierte Verwendung des Datenbestandes eines Datenbanksystems. Die wichtigste Integrität ist die referentielle Integrität. Sie besagt, dass jeder Wert eines Fremdschlüssels von Relation 1 einen korrespondierenden Wert des Identifikationsschlüssels von Relation 2 besitzt und dass man Daten aus einer Primärtabelle nicht löschen kann wenn es zugehörige Daten in einer verknüpften Tabelle gibt.


14 Was ist eine Transaktion?
Eine Transaktion ist eine unteilbare, atomare Einheit von reads und writes, "eingeklammert'' von einer Anfangs- und einer Endmarke. Transaktionen sind in sich konsistent und hinterlassen die Datenbank in konsistentem Zustand.


15 Erläutern Sie die Eigenschaften von Transaktionen (ACID-Paradigma)!
Das ACID-Paradigma:  

Automicity - Transaktion ist kleinste, nicht mehr weiter zerlegbare Einheit.

Consistency - Transaktion hinterlässt nach ihrer Beendigung einen konsistenten Datenbestand

Isolation - Ausführung mehrerer paralleler Transaktionen möglich.

Durability - Ergebnis der Transaktion ist von dauerhaftem Zustand. Anweisungen werden komplett oder gar nicht durchgeführt.


16 Probleme und Fehler bei DBMS
Fehler bei Transaktionen mit unkontrolliertem, nicht seriellem Mehrbenutzerbetrieb Mögliche Fehler: dirty read, lost update und Phantomproblem. 

Diese Fehler lassen sich durch locking, auch unter 2-Phasen-Sperrprotokoll bekannt, vermeiden. Dabei müssen vor einer Datenänderung die betroffenen Daten für andere Transaktionen gesperrt und nach der Transaktion wieder freigegeben werden. 

Probleme beim 2-Phasen-Sperrprotokoll Probleme: wenn 2 Transaktionen den jeweilig von der anderen Transaktion benötigten Datensatz sperren kommt es zu einem Deadlock. 

Es gibt 2 Möglichkeiten dieses Problem zu vermeiden: 
Organisatorisch: Festlegung in welcher Reihenfolge die Locks erfolgen
Datenbank: DBMS prüft ob es sich um einen Deadlock handelt anhand eines Timeout.

Marketing

1 Was ist Marketing?
Symptomatisch für Marketing ist die systematische Erforschung der Bedürfnisse der Menschen und die darauffolgende Suche nach Wegen, jene Bedürfnisse bestmöglich zu befriedigen. Das heisst man wirft nicht irgendein Produkt auf den Markt, das sich wohl verkaufen wird, sondern man geht von Kundenbedürfnissen aus und versucht eine Leistung zu gestalten, die die Anforderungen erfüllt. Von diesem Grundprinzip ausgehend haben sich komplexe Marketing-Management-Systeme entwickelt. 


2 Was ist ein Marketing-Informationssystem?
Eine Informationsflut führt häufig dazu, dass man aufgrund der Vielzahl der Meldungen nicht mehr in der Lage ist Wichtiges von Unwichtigem zu trennen. Marketing-Informationssysteme (MAIS) sollen hier Abhilfe schaffen. Ein MAIS ist eine planvolle entwickelte Gesamtheit von organisatorischen Regelungen, die dafür sorgen soll, dass eine redundanzarme unmittelbar problembezogene Infomenge zur richtigen Zeit am richtigen Ort ist. Dies wird erreicht durch Filterung und Verdichtung der eingehenden Infos, geordnete Speicherung und Wiedergabe... Alles möglichst durch EDV automatisiert. 


3 Was ist ein Marketing-Konzept?
Die Marketing-Konzeption geht vom Kunde aus und nicht vom Produkt. Das Produkt richtet sich nach Kundenwünschen und Kundenbedürfnissen. Für ein Marketing Konzept sind drei Bereiche wichtig: Die Nachfrager, die Konkurrenten und das eigene Unternehmen. 


4 Welche grundlegenden Marketingstrategien gibt es?
Marketing-Strategien: 

Marktfeldstrategien: 

· Marktdurchdringung (Gleiches Produkt, gleicher Markt) 

· Markterweiterung (Neuer Markt) 

· Innovation (Neues Produkt) 

· Diversifikation (Neuer Markt und neues Produkt) 

Marktstimulierungsstrategien: 

· Preis-Mengen-Strategie (Preiswettbewerb) 

· Präferenzstrategie (Qualitätswettbewerb) 

Marktparzellierungsstrategien: 

· Massenmarktstrategie (genau dasselbe Produkt für alle) 

· Marktsegmentierungsstrategie (Aufteilung in Teilmärkte, Produkt unterscheidet sich je nach Zielgruppe)

Marktarealstrategien: 

· regional 

· national 

· international (Individualisierung auf jeweilige Märkte) 

· global (weltweite Standardisierung) 

5 Was versteht man unter Marketing-Mix?
Marketing-Mix ist die Aktionsseite des Marketing (Gegenteil: Informationsseite z.B. Marktforschung). Dabei werden marktpolitische Massnahmen durchgeführt. Das Marketing-Mix besteht aus: 

· Produktpolitik 

· Preispolitik 

· Kommunikationspolitik 

· Distributionspolitik 

6 Skizzieren Sie den Lebenslauf eines Produktes? 
Produktlebenszyklus: 

1. Einführungsphase: Nach der Entwicklung und Erprobung wird das neue Produkt eingeführt. Geringe, langsam wachsende Umsätze stehen den Investitionen für den Aufbau von Produktion und Vertrieb und den hohen Aufwendungen für Werbung und Verkaufsförderung gegenüber. Es wird kein Gewinn erwirtschaftet. 

2. Wachstumsphase: Die Zone der positiven Deckungsbeiträge wird erreicht und der Umsatz weitet sich stark aus. Häufig treten Wettbewerbsunternehmen mit differenzierten Produkten in den Markt ein. 

3. Reife: Der Wendepunkt der Absatzkurve markiert den Beginn der Reifephase. Das absolute Umsatzvolumen steigt weiter an, während die Umsatzzuwachsraten und die Umsatzrentabilität absinken. 

4. Sättigungsphase: Das Umsatzvolumen erreicht hier sein Maximum und die Grenzumsätze werden negativ. Eine genaue Abgrenzung zu den benachbarten Phasen ist hier nicht möglich. 

5. Degenerationsphase: Umsatz und Deckungsbeitrag gehen bedrohlich zurück und schließlich stirbt das Produkt aus. Ursachen sind der technische Fortschritt, die wirtschaftliche Überholung, gesetzliche Maßnahmen oder die psychologische Obsoleszens (modische Produkte). 

7 Was sind Vor- und Nachteile eines Markenartikels? 
VT:Schaffung von Präferenzen (Der Aufbau und Erhalt von Marken ist die konsequente Ausübung der Präferenzstrategie); Vermeidung von Preiswettbewerb (Durch Präferenz Preis auf hohem Niveau haltbar). 
Gefahr bei Marken: "Markenpiraterie" (u.a. Me-too-Produkte)

11 Was ist eine Marke? 
Merkmale von Marken: 

· Marken sind Produkte des differenzierten Massenbedarfs (haben eine sehr große Zielgruppe, aber es besteht eine Differnzierung, wie z.B. nach Alter) 

· einheitliches Zeichen (Markierung) 

· gleichbleibende Aufmachung (v.a. Verpackung) 

· gleichbleibende oder verbesserte Qualität 

· Ubiquität (Erhältlichkeit) 

12 Was versteht man unter Preiselastizität?
Die Relative Änderung der nachgefragten Menge bei einer Preisänderung (>Elastizität) 

Ist die relative Mengenänderung größer als die relative Preisänderung spricht man von einer elastischen Nachfrage. D.h. der Markt reagiert sehr stark auf Preisänderungen. 

Ist die Mengenänderung relative kleiner als die relative Preisänderung spricht man von einer unelastischen Nachfrage. D.h. der Markt reagiert nicht so stark auf Preisänderungen. 

Dies kann folgende Ursachen haben: 

· monopolitischer Spielraum (Keine bzw. Substitutionsprodukte) 

· Preisveränderungen werden nicht bemerkt (weniger Inhalt bei gleichem Preis), 

· Trägheit des Käufers 

· Nachfrager findet Preissteigerung gerechtfertigt wegen Qualitätsverbesserung, allg. Teuerung etc. 

13 Produkt- / Imageplacement 
Product Placement bezeichnet das Platzieren von Produkten in Kino- oder TV-Filmen. Das Platzieren kann hierbei verbal, optisch und akkustisch sein. Die Genze zur "Schleichwerbung" ist allerdings fließend.

14 Unterscheiden Sie primäre und sekundäre Marktforschung.
Sekundärforschung (desk research) Auf bestehende Daten / Infos wird zurückgegriffen (billiger, weniger Arbeitsaufwand; veraltete Daten, passen nicht immer) Primärforschung (nach der Sekundärforschung; field research) Erstmalige Erhebung / Verwendung von Daten / Infos (passen genau auf Fragestellung; teuer, hoher Arbeitsaufwand) 

Quellen für Sekundärforschung:

· IHK, Wirtschaftsverbände (Nachteil: nicht genau, geschönt, Konkurrenz kann auch darauf zugreifen); 

· Statistische Ämter (N: oft veraltet; V: problemloser Zugang, Vergleichbarkeit), Verlage, Marktforschungsinstitute; 

· Messen, Kongresse; 

· Geschäftsberichte; 

· Internet, Datenbanken; 

· Zeitschriften, Zeitungen, Bücher; 

· Internat. Orgas; 

· sonstige Institute (Unis...) 

Quellen für Primärforschung

· Beobachtung: Erfassung von sinnlich wahrnehmbaren Sachverhalten im Augenblick ihres Auftretens; tatsächliche, faktische Festhaltung des beobachteten Verhaltens; N: Beobachter muß Beobachtetes interpretieren; V: direkt am Verhalten, keine Sprache --> wenig Subjektivität Klassifikation von Beobachtung: 

· Nach dem Ort: Feldbeobachtung, Laborbeobachtung; (Tachistoskop (Gerät zur Messung der Wahrnehmungs- und Beeindruckungswirkung; extrem kurze Darbietung von Werbung; wirkt auf das Unterbewußtsein), Schnellgreifbühne (Messung der Aufmerksamkeit; Prüfung von z.B. Anmutung der Verpackung --> umstritten), Angelmeter) 

· Nach der Rolle des Beobachters: teilnehmende Beobachtung: aktiv, Beobachter als Verkäufer getarnt; nicht teilnehmende Beobachtung: inaktiv, Beobachtung von "außen" 

· Nach dem Subjekt der Beobachtung: Selbstbeobachtung: man beobachtet sich selbst; Fremdbeobachtung: Beobachter beobachtet andere 

· Nach dem Wissen des Beobachtenden um die Beobachtung: Offene Beobachtung <----> Verdeckte Beob. 

15 Methoden der Marktforschung! 
Marktforschung besteht aus der Primär- und der Sekundärforschung, wobei man immer mit der Sekundärforschung beginnt. Sekundärforschung bedeutet auf Informationen zurückzugreifen, die schon da sind. Diese Infos können entweder aus der eigenen Primärforschung oder aus öffentlichen Quellen (z.B. Daten vom Staat, von Institutionen...) stammen. 
Betätigungsfelder der Mafo! 
Es gibt drei grundsätzliche Betätigungsfelder der Marktforschung: Operationalisierung von theoretischen Konstrukten z.B. Kundennähe oder Qualität von Produkten sollten gemessen werden, um mit Zahlen und Fakten bestätigt zu werden und nicht nur Schlagworte zu sein 

Ermittlung und Prognosen von Bestandsdaten:
z.B. möchte man das Aufnahmevermögen eines Marktes wissen und muss deshalb die Bedarfsträger(=Käufer) und deren Verbrauchs- bzw. Kaufgewohnheiten untersuchen 

Wirkungsanalyse:
man möchte herausfinden was passiert, wenn z.B. bei einem Produkt der Preis oder die Verpackung geändert werden 

16 Nachteile der Befragung (telefonisch, schriftlich, mündlich) 
	Befragungsarten /Beurteilungskriterien
	schriftliche Befragung
	telefonische Befragung
	persönliche/ mündliche Befragung

	Kosten
	geringe Kosten
	meist preiswert 
	höhere Kosten

	Stichprobe
	z.T. schlechte Ausschöpfungà schwierige Interpretation
	gewisse Bev.-Bereiche sind nicht vertreten
	gewisse Bev.-Bereiche schwer anzutreffen (Jugendliche)

	Fragestellung
	einfachste, klar verständliche Fragen
	einfache Fragen, beschränkte Zahl von Antwortmöglichkeiten
	alles möglich; höchste Qualität möglich

	Fehler durch Außeneinfluß
	unkontrollierbarer Einfluß durch Dritte
	sehr gute Kontrollmöglichkeiten
	höhere Interviewereinfluss; beschränkte Kontrollmöglichkeiten


18 Was ist der Produklebenszyklus?
Empirische Studien ergaben, daß jedes Produkt gewisse Entwicklungsstadien durchläut. 

· Einführungsphase 

· Hohe Kosten für Produktion,Werbung 

· Geringe Nachfrage, nur Innovatoren kaufen 

· Grundversion eines Prouktes wird angeboten

· Wachstumsphase 

· Überdurchschnittlicher Umsatzzuwachs, Kostendegrssion, Gmax 

· Hoher Gewinn zieht Konkurrenten an, daher Marketing-Maßnahmen für Präferenzbildung 

· Kunden = frühe Adaptoren

· Reifephase 

· Umsatz erreicht Max. , Unsatzsteigerung und Gewinn sinken durch zunehmende Konkurrenz 

· Produktdifferenzierung und Aufbau von Markentreue 

· Kunden = frühe Mehrheit

· Sättigungsphase 

· Umsatz sinkt. Gewinn wird erziehlt, aber Verlustschwelle am Ende der Phase > Maßnahmen zur Verländerung der Sättigungsphase 

· Steigerung der Verwendungshäufigkeit 

· Vergrößerung der Verkaufseinheit 

· Verbesserung der Distribution 

19 Was bedeutet Relaunch?
Eine Produktvariation eines bereits angebotenene Produktes. Es werden eine oder mehrere Eigenschaften varriert. Die alte Variante wird durch eine neue ersetzt, um den veränderten Kundenbedürfnissen zu entsprechen. Unterstützt wird diese "Verjüngung" durch eine entsprechende geänderte Darstellung des Produktes bei der Verpackung und in der Werbung. Relaunch ist eine Strategie zur Verlängerung des Produktlebenszyklus eines Produktes. 

23 Unterscheiden Sie Werbemittel und Werbeträger.
Werbemittel sind verbal oder visuell gestaltete Werbebotschaften, die für eine Verbreitung durch Werbeträger vorgesehen sind. Die einzelnen Arten können nach den Werbeträgern, in denen sie geschaltet werden, sollen klassifiziert werden: 

· Anzeigen in Insertionsmedien, 

· Fernsehspots, 

· Radiospots, 

· Plakate, 

· Werbefbiefe. 

Werbeträger sind die Medien in denen Werbemittel geschaltet werden. Unterscheiden lassen sich hier grundsätzlich Print- bzw. Druckmedien (Zeitungen, Zeitschriften), elektronische Medien (Fernsehen, Funk, Film), Medien der Außenwerbung sowie Medien der Direktwerbung. 

25 Was ist ein Panel
Methode mehrfach durchgeführt, i.d.R. in regelmäßigen Abständen;
V: Entwicklung feststellbar, Erfolgskontrolle, hohe Vergleichbarkeit, Glättung von Schwankungen, Schnell: immer die selben Leute;
N: hoher organisatorischer Aufwand, hoher Kontroll- und Betreuungsaufwand, hohe Kosten 

Zwei Arten: 

· Verbraucherpanel: Verbraucher im Hinblick auf Konsumentenverhalten werden analysiert (Haushaltspanel (tägl. Bedarf)), Individualpanel) * Befragung; 

· Handelspanel: Verkäufe von Produkte werden analysiert * Beobachtung 

Durchführung einer Panelerhebung 

1. Auswahl und Anwerbung der Teilnehmer (Durchschnitt --> repräsentativ) 

2. Erhebung des Datenmaterials (wöchentlich, monatlich,...) 

3. Auswertung der Ergebnisse (--> Self-Scanning) 

4. Laufende Führung und Kontrolle des Panels (Betreuung der Teilnehmer) 

Probleme: 

· Panelsterblichkeit: Ausstieg von Teilnehmern, Umziehen von Teilnehmern, Sozio-demographie ändert sich 

· Behebung: Ersatzteilnehmer (größere Anzahl als benötigt), Preisverlosungen 

· Panel-Effekt: Verhaltensänderung unerwünscht, z.B. Verbraucherverhalten ändert sich aufgrund Erfassung 

· --> bewußter Einkauf 

· Overreporting: Übertreibung, Unwahrheiten 

· Verzerrtes Antwortverhalten: Verfälschung der Ergebnisse, wenn Auskunft immer täglich gleich --> langweilig 

· Nicht alle Ergebnisse werden erfaßt (z.B. nicht im Urlaub, Mittagspause) 

· Repräsentativität: schwer, diese zu gewährleisten, einige Bevölkerungsgruppen (Ausländer, Topverdiener) sind schwer zu erreichen 

26 Preisdifferenzierung, gebrochene Preise 
Ein Anbieter bietet seinen Abnehmern eine gleichartige Sach- oder DL bewusst oder systematisch zu unterschiedlichen Preisen an. Ziel dabei ist es, das vorhandene Marktpotential dadurch möglichst optimal auszuschöpfen, indem man die unterschiedliche Preisbereitschaft der Konsumenten bei der Preisgestaltung berücksichtigt (Zerlegung des Marktes in Teilmärkte). Formen der Preisdifferenzierung in der Praxis: 

· zeitliche Preisdifferenzierung (Vermeidung von Spitzenbelastung durch Angebote in Zeiten von geringer Auslastun; Bsp. Telekommunik.-firmen) 

· räumliche Preisdifferenzierung (bezogen auf Regionen oder Länder; z.B. Hotels und Restaurants) 

· Preisdifferenzierung nach Käuferschichten (Merkmale wie Alter, Einkommen, Beruf, Zugehörigkeit zu Gruppen (ADAC-, Genossenschaftsmitglied etc.) 

· Preisdifferenzierung nach Abnahmemengen (v.a. für Wiederverkäufer..) 

32 Was stellen Sie sich unter Werbe - Erfolgskontrolle vor? 
Man versucht immer wieder Wirkung/ Erfolg der Werbung zu messen. Dabei wird unterschieden nach ökonomischen und psychologischen Werbeeffekten. 

· Erfassung ökonomischer Werbeeffekte Ökonomische Effekte bedeuten Wirkung der Werbung auf Umsatz und Absatz, was aber schwer bzw. nur tendenziell zu erkennen/ ermitteln ist. Möglichkeiten der Erfassung sind direkte Befragung, BuBaW-Verfahren (Bestellung unter Bezugnahme auf Werbemittel, z.B. Coupons) und Panelforschung. Panels: regelmäßige Befragung einer bestimmten Gruppe. 

· Erfassung psychologischer Effekte erfassen der : 

· Aktualisierungswirkung durch Befragungen, Erinnerungs- und Wiedererkennungstests 

· Emotionen und Infos durch Verfahren der Einstellungs- und Imagemessung (Vergleich vor und nach der Werbung) 

· Kaufabsicht durch Befragung 

35 Distributions- und Werbeziele? 
Distributions- und Werbeziele sind: 

· Bekanntmachen eines neuartigen Produktes, einer neuen Marke oder eines neuen Unternehmens 

· Erhöhung des Bekanntheitsgrades eines bereits vorhandenen Produkts 

· Beeinflussung bestehender Verbrauchs- oder Verwendungsgewohnheiten 

· Information 

· Beeinflussung des Produktimage 

· Erregung von Neugier 

· Erhaltung der Kunden 

· Gewinnung von Neukunden 

· Kommunikationsertrag (ergibt sich aus der kommunikationsbedingten Umsatzänderung) 

· Kommunikationsgewinn (Kommunikationsertrag abzüglich der Kosten für die Werbung/Kommunikation) 

Sowohl Kommunikationsertrag als auch Kommunikationsgewinn sind schwer messbar, da sich Zurechnungsprobleme ergeben (z.B. was ist auf die Werbung zurückzuführen oder durch welche Maßnahme hat sich ein Erfolg eingestellt). 


39 Was ist ein Rack-Jobber?
Ist ein Großhändler (>Handel) oder Hersteller, der in Handelsbetrieben Regale oder Verkaufsflächen mietet und dort für eigene Rechnung waren anbietet. 


42 Erklären Sie die Angebots- bzw. die Nachfragekurve! Wie bildet sich der Preis? 
Koordinatensystem: 
x-Achse Preis
y-Achse Menge
Die Angebotskurve hat einen steigenden Verlauf à je höher der Preis, desto mehr wird angeboten Die Nachfragekurve hat einen fallenden Verlauf à je teurer etwas wird, desto weniger wird es nachgefragt Der Preis bildet sich auf dem Schnittpunkt der Angebots- und Nachfragekurve à allgemeines Gleichgewicht... (Angebot wird vom Markt/ Nachfrager abgenommen)


47 Was ist bei der Einführung eines neuen Produktes zu beachten? 
(Stichwort: Zielgruppenanalyse, Beachtung von aktiven bzw. psychographischen und soziographischen Merkmalen) 


49 Welche Vertriebssysteme kennen Sie? 
Man unterscheidet hier zwischen einer vertikalen Vertriebsbindung und sog. Alleinvertriebssystemen. 

· vertikale Vertriebsbindung Die Bindung des Handels erfolgt hierbei nicht auf vertraglicher Basis (z.B. BOSS: Wählt EH-Geschäfte aus, welche verkaufen dürfen à Image. Diese geschäfte haben u.U. aber auch andere Marken im Programm). Zweck ist die Sicherung selektiver Vertriebsstrategien auf Seiten der Hersteller 

· Alleinvertriebssysteme Die Geschäfte sind hierbei quasi unternehmenseigene Organe des Herstellers. Zwei Formen von Alleinvertriebssystemen: 

· Vertragshändlersystem Handelsbetriebe rechtlich selbständig, verkaufen Produkte des Herstellers in eigenem Namen und auf eigene Rechnung, dabei aber kein Verkauf von Konkurrenzprodukten. Hersteller unterstützt dafür Händler bei der Werbung und Händler oft mit Alleinvertriebsrechten in "seiner" Region. 

· Franchisesystem Vertraglich geregelte vertikale Kooperation zw. Hersteller und Händler, bei der der Franchisegeber (Hersteller) dem ~nehmer gegen Entgelt das Trecht gewährt, Produkte unter einer Marke bzw. einem bestimmten UN-Kennzeichen und nach den Vorgaben des Franchisegebers zu vertreiben à starke, sehr enge Bindung: Hersteller stellt Know-How zur verfügung, Franchisenehmer muß Qualitätsansprüche, Abläufe, Verkaufshinweise etc. strengstens einhalten à Kaum mehr Freiheiten für den Händler! Bsp.: Coke, Hertz, DEKRA, Burger King etc. Aufgaben Franchisegeber (Herstelller): Bereitstellung von 

· §
Handelsname und Marke

· §
Methoden und Techniken der Geschäftsführung (Org., Führungskonzept, Rechnungswesen)

· §
Belieferung

· §
Personalschulung

· §
Marketing-Konzepte

· Pflichten der Franchisenehmer (Handel):

· §
Zahlung einer Eintrittsgebühr

· §
umsatzabhängige, periodische Zahlungen

· §
vom Hersteller vorgegebene Geschäftsführungsmethoden müssen eingehalten werden.

· gute Realsierbarkeit der eigenen Marketingkonzeptionen 

· schnelle Expansionsmöglichk. 

· hoher Distributionsgrad 

· geringes Absatzrisiko 

· starke Motivation der Absatzorgane 

· niedrige Distributionskosten 

· geringe Kapitalbindung 

· aufwendige Kontrolle 

· geringe Flexibilität 

· starke Marktstellung erforderlich 

· hohe Managementqualitäten der Führung erforderlich 

· häufig Mitbestimmung der Partner ...für den Händler (Franchisenehmer) 

· geringes Geschäftsrisiko 

· Wettbewerbsvorteile durch erfolgreiche Marketingkonzeption 

· günstige Beschaffungsmöglichk. 

· kontnuierliche Managementberatung 

· häufig einzigster Weg zur Selbständigkeit 

· Finanzierungshilfen 

· weitgehende Aufgabe der Disposositionsfreiheit 

· Übernahme des vollen Absatzrisikos 

· geringes situatives Anpassungsvermögen 

· Zwang zur Standardisierung 

· oft hohe Arbeitsbelastung 

52 Kriterien für direkten / indirekten Absatz! 
Einflussfaktoren auf Wahl des Absatzweges: 

· Unternehmensinterne Aspekte 

· o
Größe, Finanzkraft, Marktstellung des UN

· o
Art und Größe des Produktions/ Verkaufsprogramm

· o
Marketingkonzeption à Anderes Distributionssystem bei Präferenz- oder Preis-Mengen-Strategie

· o
produktbezogene Faktoren (Komplexität, standardisiert, Verderblichkeit, Wert etc.)

· Unternehmensexterne Apekte 

· o
Struktur der Kunden 

· o
Stärke des Handels

· o
Marktstellung der Konkurrenten im Absatzkanal à alternative Distributionswege?

55 Kennzeichnen Sie die Produkt-, Programm- und Preispolitik und erläutern Sie deren Aufgaben! 
Produktpolitik umfasst alle Aktivitäten eines UN, die auf die Gestaltung einzelner Produkte bzw. des gesamten Absatzprogramms gerichtet sind. Gegenstand der Produktpolitik sind Produktgestaltung, Sortiments- (HandelsUN) bzw. Programmpolitik (HerstellUN) und Markenpolitik. 

Programmpolitik: Alle Entscheidungen, die die Zusammensetzung, Überprüfung und Veränderung des gesamten Leistungsprogramm betreffen.Dimensionen der Programm-/Sortimentspolitik: 

  Höhe ((Qualitäts-)Niveau) 

  Breite (Anzahl der Produktarten; Bsp.: Polo, Golf, Passat) 

  Tiefe (Anzahl Artikel und Sorten innerhalb der Produktarten; Bsp: Golf 1.4l, Golf Genesis, Golf GTI etc.) 

Preispolitik: Wird auch als Entgelt- oder Kontrahierungspolitik bezeichnet. 

Preispolitik umfasst alle absatzpolitischen Maßnahmen zur ziel- und marktgerechten Gestaltung des Preis-Nutzen-Verhältnisses, welches vom Käufer wahrgenommen wird.

Hardware, Netzwerke, Betriebssysteme

1 Was ist ein Betriebssystem? 
Als Betriebssystem (engl. operating system) bezeichnet man die Programme, die zusammen mit den Eigenschaften der Rechner die Grundlage der möglichen Betriebsarten und insbesondere die Abwicklung von Programmen steuern und überwachen.
Ziel BS: 

· Effizienz von Rechnern zu steigern, d.h. Durchsatz an Programmen zu erhöhen bzw. Antwortzeiten zu minimieren 

· Rechnerbenutzung durch den Menschen zu vereinfachen, komfortabler und sicherer zu gestalten 

Weitere Begriffe zu BS: Einprogramm- und Mehrprogrammbetrieb, Einbenutzer- und Mehrbenutzerbetrieb, Einprozessor- und Mehrprozessorbetrieb usw. 

2 Unterschied geschlossenen und offenen Betriebssystem
In einem offen System (open system) sind herstellerunabhängige Spezifikationen für Schnittstellen, Dienste und unterstützende Formate implementiert. Auf dieser Basis erstellte Anwendungssoftware gewährleistet 

· Portabilität (=Übertragbarkeit) auf verschiedene Systemplattformen, 

· Zusammenspiel mit anderen Anwendungen und 

· Durchgängigkeit von Benutzerinteraktionen mit konsistenter Benutzeroberfläche. 

Die genannten Spezifikationen sind dabei veröffentlicht, in einem offenen Abstimmungsprozess unterstützt und gepflegt, sowie mit internationalen Normen bzw. Marktstandards konsistent gehalten.
Vorteile offene Systeme: 

· Integrierbarkeit unterschiedlicher Technologien 

· Verminderung der Abhängigkeit von einem bestimmten Hersteller 

· Und der Schutz der Investition in Software, wenn beispielsweise der Hardwarelieferant gewechselt werden soll 

Quelle: Hansen 

Demzufolge würde ich sagen, dass ein geschlossenes System herstellerabhängige Spezifikationen implementiert. Die Vorteile eines offenen Systems werden zu Nachteilen eines geschlossenen Systems. 


3 Beispiele Betriebssysteme 

1. PC Betriebssysteme
Dos, Windows 95, Windows NT, OS/2 Warp, Unix, Netware, Macintosh 

2. Workstation Betriebssysteme
Workstation sind mit RISC Prozessoren ausgestattet. Darauf abgestimmte Unix Systeme sind Digital UNIX, HP-UX, AIX, IRIX, Solaris 

3. Minirechnerbetriebssyteme
Open VMS (Virtual Management System), OS/400 (Operating System), Unix 

4. Großrechnerbetriebssysteme
VSE/ESA (Virtual Storage Extended/Enterprise Systems Architecture), OS/390, VM/ESA (Virtual Machine/ Enterprise System Architecture Großrechner wird in mehrere virtuelle Maschinen aufgeteilt) , BS2000/OSD (Betriebssystem 2000/Open System Direction) 

4 Was ist Prozess? Was ist Programm? Wo ist Unterschied?
Die Ausführung der Aufträge erfolgt durch sogenannten Prozesse. Ein Prozeß (task) fasst einen definierten Ablauf von Verarbeitungsschritten (thread) und Zugriffsrechte auf Ressourcen (insbesondere einen Bereich des Arbeitspeichers), die von diesem Ablauf benötigt werden, zu einer Einheit. 

Eine zur Lösung einer Aufgabe vollständige Anweisung an einen Rechner bezeichnet man als Programm (program); der Vorgang der Erstellung einer derartigen Anweisung heißt Programmierung. Ein Prozess beschreibt also einen Ablauf, während ein Programm die Realisierung auf einem Rechner beschreibt. 

5 Speichermedien
Disketten (floppy disk) Sind flexible, runde Kunststoffplatten, die auf beiden Seiten mit einer magnetisierbaren Schicht bedeckt sind. Die Information wird beidseitig durch Magnetisierung in konzentrischen Kreisspuren mit Hilfe je eines Schreib- und Lesekopfes aufgezeichnet. Zum Schutz ist der eigentliche Datenträger in einer quadratischen, biegsamen Hülle oder einem festen Gehäuse eingeschlossen. Beim Lesen und Schreiben rotiert die Diskette in diesem Behältnis in einem Luftpolster
Magnetplatten (magnetic disk) Ein Magnetplattenspeicher ist ein Datenträger in Form einer oder mehrerer auf einer Achse übereinander montierten, mit einer magnetisierbaren Schicht überzogenen runden Aluminiumplatten, auf die Information durch Magnetisierung aufgezeichnet wird. Mehrer Platten, die auf einer Spindel übereinander montiert sind, werden Plattenstapel genannt.
Magnetband Ist ein dünnes Polysterband, bei den auf einer Seite eine magnetisierbare Schicht aufgetragen ist, auf der die Information durch Magnetisierung aufgezeichnet wird. Magnetbänder werden zur Datensicherung und Langzeitarchivierung von großen Informationsbeständen eingesetzt.
CD-R (optische Datenträger) Eine CD-R ist eine einmal beschreibbare optische Speicherplatte in CD- Größe. Im Gegensatz zur normalen CD besteht die metallische Oberfläche aus Gold anstatt aus Aluminium. Der Recorder benutzt einen starken Laser, um die Bits durch Veränderung einer fotosensitiven Farbschicht zwischen dem Gold und dem Plastikträger zu repräsentieren. 

Externe Speicher: 

· Diskettenlaufwerk 

· Festplatten 

· Zip-Drivers 

· CD-Laufwerk 

· DVD-Laufwerk 

· Magnetplattenspeicher 

· Magnetbandspeicher 

· optischer Plattenspeicher 

· Bandlaufwerke 

7. Was ist ATM? 
Asynchronous Transfer Mode ist der weltweite Standard für zellenvermittelnde Übertragungswege. Ziel dieser Entwicklung ist die Integration von öffentlichen und privaten Netzen auf der Basis einer gemeinsamen Technik. ATM bietet hohe Bandbreiten bei Bedarf, ohne die für eine leitungsvermittelnde Übertragung Redundanzen. Schriftliche, Video- und Audio-Datenübertragung können daher über eine ATM-Verbindung gemultiplext werden. 

8 Welche Netzwerktopologien kennen Sie?
Bus, Stern, Ring, Baum, vermascht 

Grundsätzlich kann man ein Netz in Bus-Topologie oder in Ring-Topologie aufbauen. Die Sternform ist genau genommen eine spezielle Ausführung der Bus-Topologie, bei der ein Hub wie ein normaler Rechner an eine Bus-Architektur angeschlossen wird bzw. der Bus innerhalb des Hubs verläuft. Auf diesen Topologien kommen unterschiedliche Datenübertragungsverfahren zum Einsatz: Das am meisten verbreitete ist das von Digital Equipment, Intel und Xerox entwickelte Ethernet. Hierbei wir ein sogenanntes Konkurrenzverfahren (CSMA/CD) verwendet, bei dem jeder Rechner in die Leitung ‘hineinhorcht’ und seine Daten verschickt, wenn die Leitung frei ist. Hören zwei Rechner gleichzeitig nichts und verschicken daraufhin gleichzeitig ihre Daten, dann kommt es zu einer Kollision und der ganze Vorgang muss zeitversetzt wiederholt werden. Etwas intelligenter arbeiten das von IBM entwickelte Token Ring Verfahren und das von Datapoint entwickelte ARCnet (=Token Bus). Bei beiden wird ein sogenannter Token (=Pfand) von Rechner zu Rechner weitergereicht, und es kann immer nur der Rechner senden, der im Besitz des Token ist. Das amerikanische Institut der Elektro- und Elektronik-Ingenieure (=IEEE) hat versucht, diese Übertragungsverfahren in einer Norm zu beschreiben. Leider ist dies nicht zu 100% geglückt, aber weitestgehend entspricht das IBM Token Ring der Spezifikation IEEE 802.5, ARCnet entspricht 802.4 und 802.3 beschreibt in etwa das Ethernet. Ein wichtiges Unterscheidungsmerkmal neben der Topologie ist die Größe und Ge​schwindigkeit der übertragenen Datenpakete (=Frames). Das Ethernet verwendet Frames, die 1526 Bytes groß sind (22 Bytes Header, 4 Bytes Tail und 46-1500 Bytes Nutzdaten). Die Datenübertragungsrate beträgt beim Ethernet 10 MBit/s, bei Fast Ethernet 100 MBit/s. Oft werden für die Topologie auch Bezeichnungen wie 10Base2, 10Base5, 10BaseT, etc. verwendet, also allgemein xBasey. Hier steht das x für die Datenübertragungsrate in MBit/s und das y für die Kabelart bzw. maximale Länge in 100 Meter, d.h. 10Base2 bedeutet 10MBit/s und 200m maximale Länge des Netzwerk-Segments (genaugenommen 185m), welches dem normalen Ethernet mit Koaxialkabel entspricht. Weitere Bsp.: 10BaseT = 10MBit/s und Twisted Pair Kabel (= verdrilltes 8-adriges Kabel, kommt in Verbindung mit einem Hub zum Einsatz); 10Base5 = 10MBit/s und 500m max. Segmentlänge (=Ethernet mit extra dickem Koaxialkabel, sog. yellow cable, das eine schwächere Signaldämpfung hat); 100BaseF = 100MBit/s und Fiberglaskabel. 

9 Was ist ein RISC-Prozessor?
(reduced instruction set computer) Ist eine Prozessorarchitektur mit einem vergleichsweise kleinen Vorrat von sehr einfachen Maschinenbefehlen, die meist in ein bis drei Prozessorzyklen abgearbeitet werden können. Durch parallele Befehlsinterpretation und -ausführung wird ein Durchsatz von durchschnittlich drei bis vier Prozessoroperationen pro Taktzyklus erreicht. Gegenteil: CISC (complex ...) 

10 Wie werden Zahlen im Rechner dargestellt? 
Zahlen werden in Form von Binärzahlen dargestellt. Die Umwandlung dezimaler Zahlen erfolgt mit der Divisions-Rest-Methode. Dabei wird die darzustellende Dezimalzahl durch zwei dividiert, wobei der Rest der Division die erste Stelle der Binärzahl (0 oder 1) darstellt. Danach wird das Ergebnis der Division durch 2 geteilt, der Rest ist die nächste Stelle der Binärzahl, usw. Negative Dezimalzahlen werden mit Hilfe des Einer-Komplements umgewandelt. Man wandelt den Betrag der Zahl in Binärformat um, bildet das Einer-Komplement, addiert die binäre Eins hinzu, und erhält als Ergebnis das Zweier-Komplement (die negative Dezimalzahl in binärer Form).

11. Nennen und erklären Sie die Schichten des ISO/OSIs.
1. Bitübertragungsschicht
Die Schicht stellt ungesicherte Systemverbindungen zwischen Systemen für die Übertragung von Bits zur Verfügung. 

2. Sicherungsschicht
verbessert ungesicherte zu gesicherten Systemverbindungen 

3. Vermittlungsschicht
Die Schicht verknüpft gesicherte Datenverbindungen zu einer Endsystemverbindung. 

4. Transportschicht
Die Schicht erweitert Endsystemverbindungen zu Anwenderverbindungen, welche von Anwender zu Anwender führen. Unter einem Anwender ist eine Zuordnung zwischen einer Anwendungsinstanz (auf Schicht 7), einer Darstellungsinstanz (auf Schicht 6) und einer Kommunikationsinstanz (auf Schicht 5) zu sehen. 

5. Kommunikationsschicht
Die Schicht stellt Ausdrucksmittel zur Verfügung, die zur Öffnung einer Kommunikationsbeziehung (Sitzung) ihrer geordneten Durchführung und Beendigung notwendig sind. -> Synchronisation der Kommunikationsinstanzen 

6. Darstellungsschicht
Die Schicht stellt Ausdrucksmittel zur Verfügung, die es der Anwendungsinstanz ermöglicht, Begriffe eindeutig zu benennen und sie legt im Darstellungsprotokoll die Regeln fest, wie die in der gemeinsamen Sprache dargestellte Information auszutauschen ist. 

7. Anwendungsschicht
In der Schicht manifestiert sich die Funktion der Informationsverarbeitung in einer Kommunikation. Kommunizierende Anwendungsinstanzen bilden verteilte Anwendungen. 

12 Welche Protokolle sind welchen Schichten zuzuordnen? 
	SCHICHT
	ISO/OSI
	TCP/IP

	7
	Anwendungsschicht (application layer)
	FTP, HHTP

	6
	Darstellungsschicht (presentation ~)
	

	5
	Kommunikationsschicht (session~)
	

	4
	Transportschicht (transport~)
	(TCP, UDP)

	3
	Vermittlungsschicht (network~)
	IP-Schicht (IP)

	2
	Sicherungsschicht (data link~)
	LLC (logical link controllMAC

	1
	Bitübertragungsschicht (physical+)
	network interface layer


14 Erklären Sie Teilnehmerbetrieb und Teilhaberbetrieb?
Teilnehmerbetrieb: ist eine Form des Dialogbetriebs, bei der mehrere Benutzer unabhängige, im allgemeinen voneinander verschiedene Aufgaben bearbeiten. (z.B. Programmieraufgaben)
Teilhaberbetrieb: Form des Dialogbetriebs, bei der mehrere Benutzer dasselbe Aufgabengebiet mit einem oder mehreren zentral bespeicherten Anwendungsprogrammen (Transaktionsprogrammen) bearbeiten (z.B. Auftragserfassung) 

15 Was ist ein Token-Ring und wie funktioniert er?
Die Netzwerktopologie ist ein Ring, die Zugangsregelung erfolgt mittels des Tokenverfahrens. In einem Token-Ring sind die Stationen nicht nur logisch sondern auch physikalisch ringförmig miteinander verbunden. Ein freies Token zirkuliert von Station zu Station (in Richtung der nächstniedrigen Adresse). Eine Station, die Nachrichten senden will, nimmt das empfangene Token vom Ring und beginnt für eine maximal vorgegebene Zeit zu senden. Dabei kann es passieren, dass die ersten gesendeten Bits schon wieder bei der sendenden Station ankommen, bevor die letzten Bits gesendet werden. Daher muß die sendende Station das Medium überwachen und die Nachricht nach einmaliger Umkreisung vom Ring nehmen, damit keine Datenkollision entsteht. Nach Abschluß der Sendung und nachdem alle gesendeten Daten vom Ring entfernt worden sind, sendet die Station wieder ein freies Token über den Ring. Eine Station, die die gesendeten Daten erhält, überprüft anhand deren Adresse, ob diese für sie bestimmt sind. Falls dies der Fall ist, kopiert sie die Daten, ansonsten agiert sie als Verstärker und schickt die Daten unverändert an die nächste Station weiter. 

Ein Ring ist eine Netzwerktopologie, bei der die beteiligten Rechner kreis- bzw. ringförmig vernetzt sind. Beim Token-Ring kreist in diesem Ring ein sog, freies Token (best. Bitfolge, die allen Rechnern bekannt ist) von Station zu Station. Will eine Station senden, nimmt sie das empfangene freie Token vom Ring und beginnt für eine maximal vorgegebene Zeit, Daten zu senden. Kollissionen könnten auftreten, wenn gesendete Bits schon wieder beim Sender ankommen, obwohl dieser noch sendet. Um das zu verhindern, nimmt die sendende Station gesendete Bits wieder aus dem Ring. Nach Abschluß des Sendens werden alle Daten vom Ring genommen und ein neues freies Token wird gesendet. Erhält eine Station Daten, die für sie bestimmt sind, kopiert sie sich diese, ansonsten leitet sie sie verstärkt an die nächste Station weiter. Eine Monitorstation erkennt und behebt Fehler wie z.B. verlorengegangenes Token, unendlich kreisendes Token oder Daten usw. Bypass-Relais können eingesetzt werden, um Stationsausfälle zu überbrücken, damit nicht das komplette Netz ausfällt. Andrea 
16 Was sind Bit, Byte, Halbwort, Wort, Gigabyte? ?
Bit: kleinst interne Organisationseinheit von Daten. Kann nur zwei Werte annehmen (0 und 1)
Byte: ist eine Folge von acht Bits, die gemeinsam in einem Rechner verarbeitet werden. Hat eine eindeutige Speicheradresse und ist die kleinst adressierbare Speichereinheit. 
Wort: 16-Bit-Größe, die aus zwei aufeinanderfolgenden Bytes besteht. (klassische Definition bei 16-bit Prozessoren). Ein Wort ist so groß wie ein Register in einer CPU. Also bei aktuellen PC Prozessoren 32-bit
Gigabyte: ca. 1 Milliarde Bytes. Genau: 1024 MB = 230 Bytes = 1.073.741.824 Bytes

17 Was ist Multitasking? 
Beim multitasking werden mehrere Benutzeraufträge von der Zentraleinheit gemeinsam und zwar abwechselnd in Zeitabschnitten verzahnt bearbeitet (Zeitmultiplexverfahren). Es befinden sich gleichzeitig mehrere Programme ganz oder teilweise im Arbeitsspeicher, denen das Betriebssystem bei der Ausführung die benötigten Betriebsmittel wechselseitig zuordnet.
Beispiel für Multitasking Betriebssysteme : DOS(Timer gestützt) Windows(kooperativ) OS/2,UNIX,VSAM,MVS,OS/390 (Präemptiv) 

18 Was ist Multiusing? 
Mehrere Benutzer (User) greifen auf einen Rechner zu. Die Ressourcen des Rechners (Speicher, CPU-Zeit, ...) werden von allen Usern genutzt, d.h. aufgeteilt. (Bsp.: Viele Terminals an einem Großrechner) Alle Groß- und Minirechner-Betriebssysteme bzw. Serverbetriebssysteme beherrschen Multiusing.

19 Wie wird CPU-Zeit bei Multi-Processing zugeteilt?
· durch User: Festlegung von Prioritäten 

· Durch Betriebssystem: Entziehung von CPU-Zeit beim Warten auf Eingaben, Zuweisung dieser CPU-Zeit an andere Programme 

· Zeitscheibenverfahren (time slicing), bzw. Zeitmultiplexverfahren (Vgl. Frage 17) 

20 Welche Arten von Daten gibt es?
Digitale Daten werden durch Zeichen repräsentiert. Ein Zeichen ist ein Element aus einer zur Darstellung von Information vereinbarten endlichen Menge von verschiedenen Elementen, dem sogenannten Zeichenvorrat. Analoge Daten werden durch kontinuierliche Funktionen repräsentiert. Die analoge Darstellung erfolgt durch eine physikalische Größe, die sich entsprechend den abzubildenden Sachverhalten oder Vorgängen stufenlos ändert. Inhalt der Informationsverarbeitung sind Angaben über die reale Welt. Wir bezeichnen solche Information als Nutzdaten. Durch die Beschreibung und Analyse der betrieblichen Gegebenheiten und Abläufe soll Wissen darüber erarbeitet werden, ob die Sachlage den Vorstellungen entspricht und inwieweit Eingriffe nötig sind. Angaben, die den Informationsverarbeitungsprozess steuern, nennen wir Steuerdaten. Stammdaten sind zustandsorientierte Daten, die der Identifizierung, Klassifizierung und Charakterisierung von Sachverhalten dienen und die unverändert über einen längeren Zeitraum hinweg zur Verfügung stehen. Sie werden auch als feste Daten bezeichnet. Änderungsdaten sind abwicklungsorientierte Daten, die fallweise eine Änderung von Stammdaten auslösen. Bestandsdaten sind zustandsorientierte Daten, welche die betriebliche Mengen- und Wertestruktur kennzeichnen. Sie unterliegen durch das Betriebsgeschehen einer systematischen Änderung, welche durch die Verarbeitung von Bewegungsdaten bewirkt wird. Bewegungsdaten sind abwicklungsorientierte Daten, die immer wieder neu durch die betrieblichen Leistungsprozesse entstehen, die laufend in die Vorgänge der Datenverarbeitung einfließen und dabei eine Veränderung von Bestandsdaten bewirken. 

22 Welche Rechnergenerationen gibt es?
Anfang und Ende der ersten vier Rechnergenerationen werden durch die Technik ihrer Schaltelemente bestimmt. Computer werden einer Generation zugewiesen, weil bei ihrem Bau Röhren, Transistoren oder integrierte Schaltkreise benutzt wurden: Beim Bau von Computern der ersten Generation wurden Röhren verwendet, in der zweiten Generation übernahmen die Transistoren die Aufgabe der Röhren. In der dritten Generation wurden Bauteile zu Bauteilgruppen zusammengefaßt -integriert. Die Anzahl der Transistoren, die integriert werden konnten war für die Zuordnung zur dritten oder vierten Generation von Rechnern ausschlaggebend. Computer in MSI- oder LSI-Technik gehören zur dritten Generation. Computer, die mit LSI- oder VLSI-Technik gebaut wurden, werden zur vierten Generation gezählt. Ein Stück Siliziumkristall ersetzt Systemteile, die zuvor noch Schränke gefüllt hatten. 

23 Was ist der Unterschied zwischen kooperativem und preemptiven Multitasking? 
kooperatives Multitasking
Anwendung bekommt die Systemgewalt und gibt sie nach einem von sich aus bestimmtenZeitraum an das System zurück. Dieses gibt sie dann wieder der nächsten Anwendung, usw. Gefahr : Hängt ein Programm das die Systemgewalt hat, so hängt der gesamte Rechner. Vorteil : Extrem Schnell 

preemptives Multitasking
Das System behält die ganze Zeit die Kontrolle und vergibt Mittels eines Zeitscheibenverfahrens Systemzeit an Anwendungen weiter. Diese werden direkt nach Ablauf der ihnen zur verfügung gestellten Systemzeit unterbrochen. Vorteil : Hängt ein Programm so bekommt das System nach dem festgelegten Zeittakt die Kontrolle zurück und das System bleibt (normalerweise) stabil. (Funktioniert fast nur in der Theorie) Nachteil : Rechenintensive Programme bekommen gleichen Anteil wie weniger Rechenintensive. 

24 Repeater, Bridge, Router, Gateway?
Repeater: Aufgaben sind nur Empfangen, Verstärken und Weitersenden physikalischer Signale. Arbeitet auf der untersten Schicht (Bitübertragungsschicht). Architektur und Protokolle der zu verbindenden Netze müssen identisch sein. 

Bridge: verbindet Netze mit unterschiedlichen Übertragungsmedien, aber sonst gleichem Schichtaufbau. Arbeitet auf der zweiten Schicht (Sicherungsschicht) und leitet die Datenpakete laut ihren Adressen an alle angeschlossenen lokalen Netze weiter. 

Router: Arbeitet auf der dritten Schicht (Vermittlungsschicht). Benutzt die in jedem Datenpaket enthaltenen Adressangaben zur Wegewahl über wohldefinierte Protokolle und kann mit den einzelnen Stationen kommunizieren. Router sorgen mit Hilfe interner Adresstabellen für den zielgerichteten Austausch von Datenpaketen zwischen den einzelnen Teilnetzen und für die Auswahl alternativer Pfade zum Zielknoten bei Leitungs- und Stationsüberlastung. (Fehler-, Fluss-, Überlastungs- und Reihenfolgekontrolle) 

Gateway: im weiteren Sinne: alle Kopplungseinheiten (Repeater, Bridge...) Im engeren Sinne: Verknüpfung von beliebigen Netzen, die in Schicht 3 (und höheren Schichten) eine unterschiedliche Struktur aufweisen. Umwandlung der Paketformate, der Adressierung, Konvertierung der Protokolle, Anpassung der Routing-Techniken und Fehlerkontrollmechanismen. 

27 Erklären Sie das Client/Server Prinzip
Unter der Client-Server-Architektur versteht man eine kooperative Informationsverarbeitung, bei der die Aufgaben zwischen Programmen auf verbundenen Rechnern aufgeteilt werden. In einem solchen Verbundsystem können Rechner aller Art zusammenarbeiten. Server (= Dienstleister) bieten über das Netz Dienstleistungen an, Clients (= Kunden) fordern diese bei Bedarf an. 

28 Welchen Vorteil hat ein Cache-Memory?
Im Vergleich zu RAM ist Cache vor allem schnell (aber auch teurer). Er wird unterteilt in 1st-Level-Cache (besonders schnell und teuer), 2nd-Level-Cache (langsamer und günstiger als 1st-Level) [, 3rd-Level-Cache (???)] 

Datenschutz und Datensicherheit

Warum gibt es ein Datenschutzgesetz?
Warum ein BDSG Weil nur das BDSG Rechte und Pflichten der datenverarbeitenden Stellen und der davon betroffenen Personen klar regelt.
Durch das Datenschutzgesetz können die Gerichte in Bezug auf Computerdelikte auf wirkungsvolle Gesetzesvorschriften zurückgreifen. Zweck des Gesetzes ist es, den einzelnen davor zu schützen, daß er durch den Umgang mit seinen personenbezogenen Daten in seinem Persönlichkeitsrecht beeinträchtigt wird. Datenschutz soll dafür sorgen, daß die Datensicherheit bestmöglich gewährleistet werden kann. In erster Linie jedoch sollen die Interessen von Personen und Institutionen geschützt werden, auf die sich die Daten beziehen oder denen sie gehören. 

Warum Datenschutz? Der angestrebte Zustand der Datensicherheit soll bestmöglich gewährleistet sein. Die Daten werden aber nicht um ihrer selbst Willen geschützt... Schutz von Personen/Institutionen, denen die Daten gehören bzw. auf die sie sich beziehen. Der Wert der Daten (abhängig von Inhalt, Aktualität, Notwendigkeit,...) muß geschützt werden.

Rechte der Betroffenen? Recht auf Auskunft, Berichtigung, Löschung und Sperrung der Daten. Diese Rechte können nicht durch ein Rechtsgeschäft ausgeschlossen werden.

Was ist Datenschutz und Datensicherheit?
Datensicherheit? Angestrebter, niemals vollkommen erreichbarer Zustand, der durch alle Maßnahmen des Daten- und Katastrophenschutzes und der Datensicherung gewährleistet werden soll. 

Datenschutz? Schutz der Daten vor Mißbrauch (unberechtigte Einsicht, Weitergabe, Verwendung), Verfälschung (unerlaubte Veränderung) und Zerstörung (Löschung) durch Menschen. 

Unter Datensicherheit versteht man, den angestrebten Zustand, der durch alle Maßnahmen des daten-, Katastrophenschutzes und der Datensicherung gewährleistet werden soll. Unter Datenschutz versteht man, den Schutz von Daten vor Mißbrauch (unberechtigte Einsicht, Weitergabe oder Verwendung), sowie vor Verfälschung (unerlaubte Veränderung) oder Zerstörung (Löschung) durch Menschen. Im rechtlichen Sinne sind hier i. d. R. nur personenbezogene Daten gemeint. 

Was sind Recoverymaßnahmen?
Voraussetzung: Es müssen konsistente Daten zu einem bestimmten eitpunkt (Syncpoint) vorhanden sein, sowie eine Dokumentation der durchgeführten Veränderungen an Daten seit dem letzten Syncpoint. 

· Rollback und Commit: Rollback macht alle Änderungen seit dem letzten Commit rückgängig 

· Neustart mit LOG-File: Ermöglicht die Rekonstruktion von Daten bei Systemabstürzen während einer Transaktion 

· Backup und Restore: 

Datensicherung: 

· Full Dump/Backup (vollständig) 

· Incremental Backup (Sicherung nur von den Änderungen) 

Wiedereinspielung: Restore 

Unter Recovery versteht man, die Wiederherstellung von Datenbeständen (Notfallmaßnahme). Voraussetzung für erfolgreiches Recovery ist das Vorhandensein (z.B. aus Datensicherung) von konsisteneten Daten zu einem bestimmten, dokumentierten Zeitpunkt (Syncpoint) und die detaillierte Dokumentation von Veränderungen der Datensätze seit diesem letzten Syncpoint. Maßnahmen: 

· COMMIT -> die durchgeführten Änderungen sollen wirksam werden 

· ROLLBACK -> sämtliche Änderungen seit dem letzten COMMIT bzw. dem Transaktionsstart werden zurückgenommen 

· LOG-FILE -> anhand der Dokumentation der Änderungen des Datenbestandes können Änderungen wieder rückgängig gemacht werden 

· BACKUP + RESTORE-> Full-dump-Sicherung: der komplette Datenbestand wird gesichert Incremental Backup: Änderungssicherung 

Nennen Sie die 10 Gebote des Datenschutzes.
1. Zugangskontrolle (Unbefugeten den Zugang zu Datenverarbeitungsanlagen, mit denen personenbezogene Daten verarbeitet werden, zu verwehren) 

2. Zugriffskontrolle (zu gewährleisten, daß die zur Benutzung eines Datenverarbeitungssystems Berechtigten ausschließlich auf die ihrer Zugriffsberechtigung unterliegenden Daten zugreifen können) 

3. Speicherkontrolle (die unbefugte Eingabe in den Speicher sowie die unbefugte Kenntnisnahme, Veränderung oder Löschung gespeicherter personenbezogener Daten zu verhindern) 

4. Datenträgerkontrolle (zu verhindern, daß Datenträger unbefugt gelesen, kopiert, verändert oder entfernt werden können) 

5. Eingabekontrolle (zu gewährleisten, daß nachträglich überprüft und festgestellt werden kann, welche personenbezogenen Daten zu welcher Zeit von wem in Datenverarbeitungssysteme eingegeben worden sind) 

6. Auftragskontrolle (zu gewährleisten, daß personenbezogene Daten, die im Auftrag verarbeitet werden, nur entsprechend den Weisungen des Auftraggebers verarbeitet werden können) 

7. Benutzerkontrolle (zu verhindern, daß Datenverarbeitungssysteme mit Hilfe von Einrichtungen zur Datenübertragung von Unbefugten genutzt werden können) 

8. Organisationskontrolle (die innerbehördliche oder innerbetriebliche Organissation so zu gestalten, daß sie den besonderen Anforderungen des Datenschutzes gerecht wird) 

9. Übermittlungskontrolle (zu gewährleisten, daß überprüft und festgestellt werden kann, an welche Stellen personenbezogene Daten durch Einrichtungen zur Datenübertragung übermittelt werden können) 

10. Transportkontrolle (zu verhindern, daß bei der Übertragung personenbezogener Datenträgern die Daten unbefugt gelesen, kopiert, verändert oder gelöscht werden können) 

Rechtsformen

1 Wirtschaftliche und rechtliche Merkmale der AG
Die AG ist eine juristische Person mit dem Aktiengesetz als Grundlage. Das gezeichnete Kapital muss mindestens 50000 übetragen und der Mindestnennwert einer Aktie beträgt 1Euro. Eine Aktiengesellschaft haftet mit ihrem gezeichneten Kapital.
2 Organe der AG und deren Aufgaben
Organe der AG: Vorstand, Aufsichtsrat, Hauptversammlung 

Aufgaben: Vorstand: Geschäftsführung und Vertretung, Erstellung Jahresabschluss und Lagebericht, Einberufung der Hauptversammlung, Vorschlag über Gewinnverwendung. Ein Vorstandsmitglied darf nicht gleichzeitig Mitglied im Aufsichtsrat sein. Aufsichtsrat: Bestellung, Überwachung und Abberufung vom Vorstand, Prüfung des Jahresabschlusses, des Lageberichtes und des Lageberichtes. Zusammensetzung: Arbeitnehmer und Aktionärsvertreter. Hauptversammlung: Wahl der Aktionärsvertreter in den Aufsichtsrat, Entlastung von Vorstand und Aufsichtsrat, Entscheidung über Bilanzgewinnverwendung, Wahl der Abschlussprüfer, Beschlüsse über Satzungsänderungen.

1. Organ: Vorstand (mindestens 1 Person), 

· führt und vertritt die AG 

· wird vom Aufsichtsrat bestellt 

· Amtszeit auf max. 5 Jahre pro Amtsperiode beschraenkt 

2. Organ: Aufsichtsrates (maximal. 21 Personen) 

· überwacht und ruft den Vorstand ggfs. ab. 

· Amtszeit auf maximal 4 Jahre gewählt werden. 

· wird von den Aktionaeren bestellt 

3. Organ: Hauptversammlung der Aktionaere 

· oberstes Organ einer AG 

· bestellt Aktionaersvertreter in den Aufsichtsrat 

· entlastet Aufsichtsrat und den Vorstand- 
3 Wie ist eine GmbH aufgebaut?
Aufbau einer GmbH: Geschäftsführung: Vertretung im Außenverhältnis, Eintritt durch Bestellung und Anstellungsvertrag, Ausscheidung durch Abberufung und Kündigung, solidarische Haftung für den entstandenen Schaden bei Verletzung ihrer Obliegenheiten. Aufsichtsrat: bei GmbH mit max. 500 AN ist kein AR notwendig. Bei einer GmbH mit 501 bis 2000 AN wird der AR nach dem BVG gebildet. Die Zusammensetzung besteht aus 2/3 Gesellschaftervertreter und 1/3 aus Arbeitnehmervertretern. Die Mindestzahl der Mitglieder des AR sind 3. Bei mehr als 2000 AN wird der AR nach dem Mitbestimmungsgesetz gebildet. Zusammensetzung: 1/2 Gesellschaftervertreter und 1/2 Arbeitnehmervertreter. Mindestzahl der AR-Mitglieder beträgt 12. Die Aufgaben des Aufsichtsrates sind Bestellung, Überwachung und Abberufung des Geschäftsführers. Gesellschafterversammlung: ist das oberste Organ mit erheblich mehr Rechten wie die vergleichbare Hauptversammlung bei der AG. Rechte der Gesellschafter: Satzungsänderungen, Auflösung der Gesellschaft, Feststellung des Jahresabschluss und Gewinnverwendung, Bestellung u. Abberufung des Geschäftsführers u. Ausichtsrat.
4 Was ist ein Joint Venture?
Unter einem Joint Venture versteht man ein Gemeinschaftsunternehmen, einer Form von Unternehmenszusammenschlüssen. Zur Kooperation mehrerer Unternehmen wird eigens eine dritte Gesellschaft gegründet, an der sich die kooperierenden Unternehmen gemeinsam beteiligen. Oft werden joint ventures zur gemeinsamen Forschung gegründet oder einem gemeinsamen Einkauf gegründet.
5 Was ist eine strategische Allianz
Eine strategische Allianz ist ein Unternehmenszusammenschluss wirtschaftlich und rechtlich selbständiger Unternehmen, die in bestimmten Funktionsbereichen zum Zweck der Risikosenkung, Kostenverteilung, zur gemeinsamen Entwicklung von Standards und Normen oder zur Ausmerzung selektiver Schwächen zusammenarbeiten. Es besteht jedoch keine gemeinsame Obergesellschaft. So kann beispielsweise im Bereich der Forschung und Entwicklung eine kostenintensive Grundlagenforschung z.T. nur noch gemeinsam erfolgen.
6 Wie kann eine Personengesellschaft Eigenkapital beschaffen?
Möglichkeiten der Eigenkapitalbeschaffung für Personengesellschaften: durch Erhöhung der Stammeinlage und durch Aufnahme neuer Gesellschafter.
7 Wie kann eine AG Eigenkapital beschaffen?
Möglichkeiten der Eigenkapitalerhöhung bei der AG: Ausgabe junger Aktien, Kapitalerhöhung aus Gesellschaftsmitteln: z.B. bilanztechnische Umwandlung von offenen Rücklagen in Grundkapital.
8 Welche Aktienarten gibt es?
Unterscheidung nach Rechten:
Stammaktien: mit normalen Rechten versehene Aktien. 
Vorzugsaktien: mit besonderen Rechten (z.B. Anspruch auf Mindestdividende oder höhere Dividende) versehene Aktien. Häufig als Gegenleistung Verzicht auf Stimmrecht (stimmrechtslose Aktien) 

Unterscheidung nach der Eigentumsübertragung:
Inhaberaktien (Einigung + Übergabe)
Namensaktien (Einigung + Übergabe + Eintrag ins Aktienbuch + Indossament)
Vinkulierte Namensaktien (Einigung + Übergabe + Eintrag ins Aktienbuch + Indossament + Zustimmung der AG) 

Unterscheidung nach Ausgabezeitpunkt:
Alte Aktien - junge Aktien (junge Aktien sind bei einer Kapitalerhöhung ausgegebene Aktien)
9 Was ist der Nennwert? Welche Bedeutung hat er?
Unter Nennwert oder auch Nominalwert versteht man den Betrag der ein Wertpapier wert ist. Es gibt z.B. Aktien die einen Nennwert von 1Euro haben. Die Summe der Nennwerte aller Aktien ergeben das Stammkapital der AG.
10 Wo bekommt man Wertpapiere?
Bei Unternehmen, an der Börse, bei der Bank.

Organisation

1 Nenne Sie die verschiedenen Organisationssysteme und kennzeichnen Sie sie! 
Funktionale Organisation:
· Erfüllende Aufgaben werden nach dem Verrichtungsprinzip zusammengefasst 

· Funktionale Gliederung auf der ersten Hierarchieebene (z.Bsp. BEschaffung, Einkauf, Finnazierung, Fertigung usw.) 

· - meist Einliniensystem 

Vorteile: 

· übersichtliche Strukturierung 

· klare Kompetenzabgrenzung und Aufgabenbereiche 

Nachteil: 

· überlastung der UNternehmensspitze durch Einliniensystem 

· durch den Einsatz von Spezialisten in den einzelnen BEreichen wird die PErsonalentwicklung der Mitarbeiter eingeschraenkt 

Divisionale Organisation:
· Gliederung der ersten Hierarchiebene nach Divisionen, Sparten, Geschaeftsberecieh etc. 

· Sparten etc. koennen z.B. einzelne Produkte-, Kunden- und Zielgruppen sein 

· Objektprinzip 

· Sparten werden meist als profitcenter gefuehrt 

Vorteile: 

· Anpassungsfaheigkeit an Produkte 

· Entlastung der UNternehmensspitze 

· gute Personalentwicklung durch den Einsatz von Generalisten

Nachteil: 

· Spartenegoismus fuehrt zu Doppelarbeiten 

· Einfuehrung von Zentralbereichen fuehrt zu einer Mischform 

Matrixorganisation: 

· System das NAchteile der funktio. und divisionalen auszugleichen versucht 

· Anwendung sowohl der Verrichtungsprinzips als auch des Objektprinzips 

· meist Mehrliniensystem 

Vorteile: 

· Abloesung des hierarchischen denkens 

· Entlastung der Führungsspitze 

· gut geeignet fuer dynamische Maerkte 

Nachteil: 

· besonders qualifiziertes Personal noetig 

· viele Abstimmungen zwischen den einzelnen Spartern noetig 

weitere: 

· Tensororganisation 

· Teamorganisation 

· Projektorganisation 

2 Was ist Ablauf-/Aufbauoganisation? 
Ablauforganisation:
Raeumliche und zeitliche Strukturierung des Prozesses der Aufgabenerledigung in Betrieben und Unternehmen. Haupthilfsmittel bei der Darstellung der Ablauforganisation sind Flow-Charts (auf deutsch: Ablauifdiagramme) Aufgabe der Ablauforganisation ist die rationelle Gestaltung der Arbeitsabläufe im Unternehmen. Die Phasen der Ablauforganisation sind: 

· Gliederung des Arbeitsablaufs 

· Arbeitsverteilung 

· Erstellung von Arbeitsanweisungen. 

Unter Arbeitsablauf versteht man dabei die Vorgänge zur Erfüllung betrieblicher Teilaufgaben, die zeitlich und räumlich hinter- oder nebeneinander verlaufen. Mit der Festlegung des Arbeitsergebnisses und der Gliederung des Arbeitsablaufs ist der Arbeitsinhalt gegeben. Die Verteilung der Arbeit erfolgt durch Arbeitszuordnung, Arbeitszeit- und Arbeitsortfestlegung. 

Aufbauorganisation?
Ordnung der organisatorischen Einheiten unter hierarchischen Gesichtspunkten im Unternehmen. Graphische Darstellung der Ueber- und Unterordnungsberhaltnissse erfolgt in einem Organigramm. Die Aufbauorganisation gliedert die Aufgaben in Aufgabenbereiche und bestimmt die Stellen und Abteilungen, die diese bearbeiten sollen. Eine Aufgabenanalyse macht die Teilaufgaben sichtbar und ermöglicht eine Gliederung der Gesamtaufgabe. Die Gliederung ist nach verschiedenen Kriterien (Objekte, Verrichtungen z. B.) möglich. Stellen entstehen, wenn Teilaufgaben durch Aufgabensynthese zum Arbeitsbereich für einen Aufgabenträger zusammengefaßt werden. Stellen sind die kleinsten organisatorischen Einheiten im Betrieb. Die Stellenbildung kann nach dem Prinzip der Zentralisation oder der Dezentralisation erfolgen. 

3 Dilemma der Ablaufplanung 
Durch den Zwang der Einhaltung von im vornherein getroffenen indifferenten Zielen wie z.B. kurze Durchlaufzeiten und hohe Kapazitaetsauslastung kommt es zu Zielkonflikten und einem Dilemma bei der Ablaufplanung In unserem konkreten Bsp. koennte dieses Problem durch die Flexibilisierung der Kapazitaeten je nach Bedarf geloest werden. 

4 Was versteht man unter Organisationsentwicklung? 
Unter der Organisationsentwicklung versteht man die laufende Pruefung bzw. Anpassung der Unternehmensorganisation. Es ist also nicht nur noetig sich Gedanken zur Organisation bei der Gruendung eines Unternehmens zu machen, sondern auch regelmaessig vorhandene Organisationsstrukturen zu pruefen und auf den neuesten Stand zu bringen. Die Umwelt und die interne Situation im Unternehemen ist naemlich einem stetigen Wechsel unterzogen. 

5 Organisationsformen und Führungsmodelle! 
Organisationsformen siehe Antwort 1 Führungsmodelle: managment by delegation: 
· Führungsstil bei dem Aufgaben auf Mitarbeiter untergeordneter Hierarchiebenen uebertragen werden. 

· Entlastung der Führungsspitze von Vernatwortlichkeiten und KOmpetenzen 

managment by exception: 

· Führungsstil bei dem der hierarchisch übergeordnete nur bei einer Abweichung eingreift und korrrigiernd wirksam wird 

· durch selbststaendige Entscheidungen bei den Mitarbeitern Entalsung der Fürhungsspitze 

· Normal und Ausnahmefaelle muessen vorher klar abgegrenzt werden 

Vorteil: 

· Motivation der Mitarbeiter durch selbsstaendiges Arbeiten 

· wenig Kommunikation unter den Ebenen noetig 

Nachteil: 

· Einschaetzung der Ausnahmefaelle durch Mitarbeiter moeglich 

· Demotivation des Mitarbeiters falls eine "Eingriff von oben" erfolgt 

managment by objectives: 

· Führungsstil bei dem Ziele vereinbart werden 

· Zielerreichung liegt im Ermessungsspielraums des Mitarbeiters 

· wichtig: vollstaendige Formulierung der Ziele nach INhalt,Art und zeitlichem Geltungsbereich 

Nachteil: 

· sehr abhaenig von der Partizipation der Mitarbeiter 

· Ziele klar, exakt und dennoch flexibel zu gestalten ist ein Problem 

managment by results: 

· Führung durch Ergebnisueberwachung und Kontrolle vorg. Groessen (s. profitcenter) 

· Ziele werden direkt von der Führungsebene festgelegt 

Nachteil: 

· Bereichegoismus 

· demotivation der Mitarbeiter durch staendige Kontrollen 

6 Wie würden Sie ein Kleinunternehmen organisieren 
Funktionale Organisation. Begruendung jedem selbst ueberlassen. Argumente zaehlen hier !!!!!!! 

7 Key-Account-Management 
Kundenspezifische Form der Aufbauorganisation bei der die einzelnen Sparten nicht nach Produkten oder Regionen sortiert werden, sondern nach Kunden gegliedert sind. Ein Key-Account-Manager betreut einzelne Schluesselkunden und koordiniert die einzelnen Funktionen fuer seinen Kunden. 

8 Gantt-Diagramm 
Balkendiagramm
Je Aktivität ein Balken. Länge des Balken = Länge des Vorgangs

Personalwesen

1 Welche Arbeitsschutzgesetzte gibt es und wozu dienen sie?
Der Arbeitsschutz ist durch staatliche und berufsgenossenschaftliche Vorschriften geregelt; Beschäftigten darf weder durch Unfall, noch durch andere Gesundheitsgefährdungen Schaden zugefügt werden.

Die staatlichen Vorschriften beziehen sich immer mehr auf europaweite EU-Verordnungen.

Die Berufsgenossenschaften, sie sind branchenorientiert, sind Träger der gesetzlichen Unfallversicherung. Unternehmer sind Mitglied und zahlen Beitrag; Beschäftigte sind Leistungsnehmer.

Grundsätzliche Richtlinien des Arbeitsschutzes sind unter anderem in der VBG 1 „Allgemeine Vorschriften“ festgelegt...

10 Unter welchen Gesichtpunkten erfolgt die Personalauswahl?
Analyse und Bewertung der Bewertungsunterlagen: Bewerbungsschreiben, Lebenslauf, Lichtbild, Zeugnis, Arbeitsproben, Referenzen müssen ausgewertet werden. 

Testverfahren: 
Fähigkeits-, Leistungstests, IQ-Tests, Charakter-, Persönlichkeitstests 

Graphologisches Gutachten: 
Analyse von Persönlichkeitsmerkmalen 

Assessment Center: 
Analyse des Verhaltens mehrerer Bewerber in verschiedenen praxisbezogenen Leistungssituationen 

Vorstellungsgespräch: 
Analyse des Ausdrucksverhaltens, Leistungsverhaltens, Sozialverhaltens.

13 / 14 Welche Möglichkeiten zur Personalbeschaffung kennen Sie? Vor-/Nachteil?
Interne Personalbeschaffung: 
Personal wird innerhalb des Unternehmens gesucht. Der MA kennt das Unternehmen bereits und muß nicht mehr so lange eingearbeitet werden. Das Unternehmen kennt auch den MA, die interne Beschaffung ist billiger (Kosten) als die externe Personalbeschaffung. Als Nachteile bestehen die "Kronprinzenregelung" (Neid, Ansehen), die Betriebsblindheit und die kleinere Auswahl als bei der externen Personalbeschaffung, außerdem entsteht durch einen innerbetrieblichen Arbeitsplatzwechsel eine Lücke (neu zu besetzender Arbeitsplatz). 

Externe Personalbeschaffung: 
Auf dem Arbeitsmarkt (Inland, Ausland, Arbeitsamt, Anzeigen, Internet). Öffentlichkeitsarbeit, Kontaktpflege zur Arbeitsverwaltung/Schulen/Hochschulen, Stellenanzeigen, Bewerberkartei, Zeitarbeit, Werkvertrag (Outsourcing), Personalberater,...

16 Welche Bereiche und Vorgehensweisen der Personalplanung gibt es?
Ermittlungsmethoden Brutto-Personalbedarf: 

· Schätzung (einfach, qualifiziert) 

· Delphi-Methode (systematische Expertenbefragung) 

· Stellenplanmethode (unterstützend zur Delphi-Methode): 

1. Überprüfen, Aufstellen des aktuellen Organisations-, Stellen-, Besetzungsplans 

2. Informationen über zukünftige Pläne sammeln. 

3. Zukünftige Pläne aufstellen (--> Bruttopersonalbedarf) 

4. Aufstellen des zukünftigen Stellenplans mit Hilfe von 

Personalbestandsentwicklung 

· Trendverfahren (einfache Trendverfahren, multivariate Methoden) Mit der Auswertung vorhandener Daten und Statistiken wird festgestellt, ob ein Zusammenhang zwischen Einflußgrößen und dem Personalbedarf besteht. Diese Einflüsse werden grafisch oder mathematisch festgehalten (Kennzahlen). Ein bisheriger Trend wird festgestellt und fortgeschrieben bis zum Planungszeitpunkt. Mit dieser Funktion wird die Personalbedarfsentwicklung zum Planungszeitpunkt berechnet. 

· Arbeitswissenschaftliche Verfahren (REFA, MTM, Multi-Moment-Aufnahmen) * Nach REFA (Reichsausschuß für Arbeitszeitermittlung) setzt sich die Auftragszeit aus Rüstzeit und Ausführungszeit zusammen. Jeweils wird in Grundzeit, Erholungszeit und Verteilzeit unterschieden.
* MTM (methods time measurement) zerlegt die Grundbewegungen. Unterschieden wird in Grundbewegungen Finger, Hand, Arm; Blickfunktionen und Körperbewegungen (System vorbestimmter Zeiten).
* Die Multi-Moment-Aufnahme ist eine Beobachtungstechnik des Arbeitszeitstudiums, bei der eine Häufigkeitsstudie im Sinne der mathematischen Stichprobentheorie durchgeführt wird; dabei wird die Häufigkeit zuvor festgelegter Ablaufarten an einem oder mehreren Arbeitsplätzen mit Hilfe stichprobenartig durchgeführter Kurzzeitbeobachtungen erfaßt. 

17 Wie setzten sich Personalkosten zusammen
Aufteilung der Personalkosten:
Personalkosten (MA/Jahr): 100.000 DM
Lohn/Gehalt: 55.000 DM

· Zeitlohn, leistungsunabhängig (älteste Lohnart); Lohn wird in Abhängigkeit der aufgewendeten Zeit ermittelt, nicht in direkter Abhängigkeit von der Arbeitsleistung (Monatsgehalt). 

· Akkordlohn (Stücklohn), leistungsabhängig Stückakkord: Menge * DM 

Zeitakkord: Menge * DM Minute 
Pro Zeitakkord: ist einfacher und schneller zu aktualisieren: 

· bei Lohnerhöhung muß nur DM/Minute geändert werden. 

· bei neuer Zeitvorgabe (z.B. durch MTM) muß nur Minute/Stück geändert werden. Kontra Zeitakkord: - Wiederholbarkeit der Tätigkeit 

· Zeitbeeinflussung durch Mitarbeiter 

· Unfallrisiko durch Monotonie 

· Qualität leidet 

Sozialkosten: 45.000 DM

· gesetzlich: Sozial-, Arbeitslosen-, Kranken-, Pflege-, Rentenversicherung, Solidaritätszuschlag 

· tariflich: Weihnachtsgeld, Urlaubsgeld 

· betrieblich: materielle Gratifikation, betriebliche Altersrente, Betriebssport, Werkbüchereien,... (zugunsten der Belegschaft); auch "freiwillig" 

Prämienlohn: 
Fester oder Veränderlicher Zuschlag zu einem bestimmten Grundlohn, der in irgendeiner Beziehung zu einer Gegenleistung besteht. Diese Gegenleistung entspricht dem Zweck des Zuschlags.

Bürokommunikation

2 Was ist unter einer workbench zu verstehen?
Eine workbench umfaßt verschiedene Werkzeuge zur Bearbeitung von Repository-Objekten. Die Werkzeuge decken den gesamten Zyklus der Software-Entwicklung ab. 


3 Was ist groupware / workflow? 
groupware: Bei dem in den USA entstandenen Begriff Workgroup Computing geht es darum - aus Sicht einer Arbeitsgruppe - gemeinsam mit Information umzugehen, sie zu erzeugen, zu sammeln, zu kommentieren, zu strukturieren, und zu verteilen, kurz, sie vielfältig für die täglichen Aufgaben einzusetzen. Programmsysteme, die diesen Prozeß möglichst einfach und weitreichend unterstützen, ohne die Dynamik und die Flexibilität dieser ablaufenden Gruppenarbeitsprozesse in die Zwangsjacke starr vorgegebener Abläufe / Strukturen zu pressen, bezeichnet man als Groupware.
workflow: Ein Workflow-Management-System unterstützt bei dokumtnenintensiven Vorgängen (Prozessen) die Zusammenarbeit der Beteiligten nach festgelegten Regeln und Methoden. Der Ablauf kann streng vorgeschrieben oder hinsichtlich Bearbeitungsreihenfolge und -bedingungen flexibel gestaltet werden.

Gemischte Fragen

7 Wie ist der Ablauf eines Quellprogramms von der Compilierung bis zur Ausführung?
Quellprogramm in problemorientierter Sprache 

· Kompilierung 

· Programm in Maschinensprache mit offenen Externadressen 

· Binden 

· Programm in Maschinensprache, Externadressen erfüllt 

· Laden 

· Ablauffähiges Programm mit absoluten virtuellen Adressen. 

14 Unterscheiden Sie Aus-/Einzahlung, Ausgabe/Einnahme, Aufwand/Ertrag und Kosten/Leitung.
· Einzahlungen: Zugang liquider Mittel pro Periode 

· Auszahlungen: Abgang liquider Mittel pro Periode 

· Einnahmen: Geldwert der Verkäufe von Gütern und Dienstleistungen pro Periode 

· Ausgaben: Geldwert der Einkäufe von Gütern und Dienstleistungen pro Periode 

· Erträge: Zur Erfolgsermittlung periodisierte Einnahmen einer Periode (= jede Eigenkapitalerhöhung, die keine Kapitaleinzahlung darstellt) 

· Aufwendungen: Zur Erfolgsermittlung periodisierte Ausgaben einer Periode (= jede Eigenkapitalminderung, die keine Kapitalrückzahlung darstellt) z.B. Abschreibungen 

· Leistungen/Erlöse: in Geld bewertete durch die betriebliche Leistungserstellung erzeugte Güter und Dienstleistungen 

· Kosten: in Geld bewerteter durch die betriebliche Leistungserstellung bedingter Güter- u. Dienstleistungsverzehr 

16 Unterscheiden Sie Compiler und Interpreter.
Compiler: 
übersetzen das gesamte in einer höheren Sprache geschriebene Programm in Maschinensprache, Prüfung auf syntaktische Fehler, nach Compilierung kann Programm unabhängig ausgeführt werden 

Interpreter: 
gehen Quelltext Zeile für Zeile durch und führen diesen direkt aus, Prüfung auf syntaktische Fehler, kein lauffähiges Programm, Interpreter immer notwendig 
Anika
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